Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can't offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alhttp: //books.google.com/ 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google. com durchsuchen. 











IT 


24503302880 





RAÄBI?IE IPsK 
Pe, cl Hack _ auz EBIOR 


Lad 
Amanda Then Ina fs 


La ndersg- Serls, anchE: ori 
Are Art Hfaın der IE 








Albert %.67 amferd - 1856 
Die 
geriehtlich-chemisehe 


Ermittelung von Giften 


in 


Nahrungsmitteln, Luftgemischen, Speiseresten, 
Körpertheilen etc. 


Von 
Georg Dragendorff, 
Dr. phil. et med., 
Professor ord. emerit. der Universität Dorpat. 


Vierte, völlig umgearbeitete Auflage. 


Mit in d. Text gedr. Holzschnitten und einer Tafel der Blutspectra. 





Göttingen 
Dandenhoet und Ruprecht 
1895. 


Das Übersetzungsrecht wird vorbehalten. 











Vorrede. v 


besser vom Mediciner, als vom Chemiker angestellt werden. Ich 
habe mich durch diesen Umstand von einer Besprechung solcher 
Gifte nicht abhalten lassen; haben wir doch auch für diese die 
Aufgabe, sie so weit zu isoliren, dass man sie zu physiologischen 
Versuchen anwenden kann. Dagegen bin ich auf die Ausführung 
des physiologischen Experimentes nicht oder nur kurz eingegangen. 

Wenn ich in einer Einleitung die wichtigeren allgemeinen 
Gesichtspunkte, die für Anstellung gerichtlich-chemischer Unter- 
suchungen gelten, vorgeführt habe, so habe ich mich doch gescheut, 
diesen Abschnitt zu weit auszudehnen. Ebenso habe ich die Be- 
sprechung der zur quantitativen Bestimmung dienenden Methoden 
auf das Notbwendigste beschränkt. 

Wo irgend möglich, war ich bemüht in dieser neuen Aufl. 
Kürzungen vorzunehmen, Wiederholungen zu vermeiden und die 
Uebersichtlichkeit zu erhöhen. So wurde es möglich trotz der 
Menge des Neuen, das ich berücksichtigen musste, den Umfang 
der früheren Auflage zu vermindern. Fast alle Abschnitte 
dieses Werkes wurden wesentlich verändert und erweitert. Völlig 
umgearbeitet oder neu aufgenommen wurden diejenigen über Ozon 
und Wasserstoffsuperoxyd, Ameisen- und Milchsäure, Bromoform, 
Bromal, Jodol, Aceton, Aldehyd, Paraldehyd, Formaldehyd, Vinyl- 
alkohol, Schwefelkohlenstoff, Xanthogenate, Sulfonal, Pikrinsäure, 
Vietoriagelb, Oxyphenole, Guajacol, Kreosol, Pyrogallol, Phloro- 
glucin, Ester des Guajacols, Naphtols etc., Thymol, seltenere China- 
alkaloide und Mydriatica, Opiumalkaloide, Ephedrin, Fumarin, Cory- 
dalin ete., Eseridin, Schöllkraut-, Berberideen-, Aconit-, Delphinium-, 
Veratreenalkaloide, Pilzgifte, Amide der Fettreihe, Antifebrin, Exal- 
gin, Methacetin, Phenacetin, Phenocoll, Phenylhydracin, Chinolin- 
abkömmlinge, arom. Säuren und Ester derselben, Vanillin, Convalla- 
ramarin, Helleborein, Adonidin, Strophanthin, Saponinsubstanzen, 
Bitterstoffe, Bor und viele andere. 

Eine wesentliche Verbesserung dieser Aufl. dürfte auch darin 
gefunden werden, dass bei den Farbenreactionen der meisten Gifte 
fast durchweg die spectroskopischen Eigenthümlichkeiten 
— grossentheils auf Grundlage neuerer in meinem Laboratorium 
ausgeführter Arbeiten — berücksichtigt wurden. Da bei gericht- 
lichen Analysen grösste Sicherheit wünschenswerth, musste dieses 
Hilfsmittel nach Möglichkeit ausgenutzt werden. 

Auf die wichtigeren hiehergehörigen Bestimmungen der Gesetz- 
gebung Deutschlands und anderer Staaten habe ich, entsprechend 
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den Wünschen einiger Collegen, soweit Rücksicht genommen, als 
ohne grosse Opfer an Raum möglich war. 

Die Register habe ich nach Möglichkeit vervollständigt und 
übersichtlich zu machen gesucht. Wenn ich von Beigabe eines 
besonderen Abschnittes über die zu benutzenden Reagentien ab- 
sah, so geschah das nicht nur, weil ich den Umfang des Werkes 
nicht vermehren wollte, sondern weil die Anfertigung dieser Rea- 
gentien bereits im Text an geeigneter Stelle angegeben und im 
Register stets auf diese Stellen hingewiesen worden ist. 
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Corrigenda. 
1, 2. 2 ist „oder“ und p. 11, Z. 6 v. U. „mög-“ zu streichen. 
9, Z. 15 v. O. lies „hätten“ statt „hätte“, 
37, 2.1 v. O. Ties „Chvostek“ statt „Choostek“. 
62, Z. 2 v. O. lies „0,037“ statt „0,937“. 
89, Z. 9 v. U. lies „gelange“ statt „gelangen“ 
ibid. Zz.8 v. U. „erat“ statt „est“. 





94, Z. 10 v. U. lies „Brillant“ statt „Briliant“. 

188, Z. 18 v. O. lies „Gallanol“ statt „Gallenol“. 

188, Z. 4 v. U. lieg „Aspidosamin“ statt „Aspidospermin‘. 
189, Z. 8 v. O. lies „Aspidospermin“ statt „Aspisdospermin“. 
818, Z. 2 v. O. ist vor „blau“ einzuschieben „nicht“. 

873, Z. 21 v. O. lies „das“ statt „die“. 

388, Z. 81 und 389, Z. 15 v. O. lies „I“ statt „2. 


. 392, Z. 37 v. O. lies „Cd“ statt „Cu“. 
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ie Objecte dem Sachverständigen vom Richter oder medi- 

einischen Behörden zı t mit der Weisung, dieselben auf Gifte 

zu prüfen und über as Resultat der Prüfung zu berichten. Zu- 

werden aber Kakla der Richter häufiger Fragen, welche sich 

auf die Umstände, unter denen das Gift angewendet wurde, und 
dergl. beziehen, hinzugefügt. 

2. Date! Rtsipenlek chemischer Untersuchungen bilden 
in den meisten Fällen: Speisen und Getränke, Erbrochenes, feste 
und Exeremente, Magen, Darm und ihr Inhalt, sowie ein- 
zelne andere Organe wie Leben Milz, Blut, endlich noch medica- 
mentöse Stoffe, Ohemiealien, Luftgemische etc. 

$ 3. Verwendung und Aufbewahrung der Objeete. Für 

die Ausführung der gerichtsärztlichen Obduetion und die Entnahme 
der Leichentheile zum Zweck der chemischen Analyse ist für die 
meisten deutschen Staaten das Procoss-Rogulativ vom 13. Februar 
1875 und namentlich $. 21 und 22 desselben maasgebend. Alle 
für die abepaelung bestimmten Gegenstände müssen dem 

ls sie nicht direct von der betreffenden Behörde 

übergeben werden — in passenden Glas- oder Porzellan-Gefässen !) 

= ee ie versiegelt und signirt, zugestellt werden. Ihre 
ebergabe an den chemischen Experten solle möglichst bald statt- 
finden und es sollte dafür Sorge getragen werden, dass sie bis zur 
Untersuchung an einem kühlen Orte aufbewahrt würden, Darm 
und Magen müssen, um das Heraustreten des Inhaltes zu hindern, 


unterbunden werden. 

Chlorkalk, Chlorwasser, Eisenvitriol, Phenol und ähnlich stark 
wirkende Agentien, die man hie und da benutzt hat, um Zersetzung 
zu hindern, sollten nie in das für gerichtlich chemische Untersuchung 
bestimmte Objeot gebracht werden, Alkohol (selbstverständlich fusel- 
frei) nur dann, wenn durch Vorversuche festgestellt worden, dass 
er für den Nachweis der zu suchenden Gifte keine Störung ver- 
aulasst ($. 141 und 418), 

Ist der zu prüfende Stoff Erbrochenes oder Exerement, s»0 ist 
genaue Mittheilung zu machen, wie sie gesammelt worden, damit, 























een, horvorhebt, hat z. B. dor Apotlicker zwar die Pflicht „über 
der Pharmacie und des Ay ‚othekergewerbos Gutachten abzugeben, 

Fair über Fragen, die Iı ch der Chemie angehören, welche er 
Bee ausübt“. Dementsprechend braucht er sich auch nicht 

En unterziehen“, für welche seine „Kenntniss 

ey Fr des unbe "nicht Voraussotzung der Be- 
ist“, Selb: trerständlich will ich hiermit nicht gesagt haben, 

der Apothokor Bl solche re abweisen soll. 

Im Gegentheil wünsche ich, dass er, er kann, auch in dieser Be- 
ziehung seine Kräfte dem Staate zur Verünu stellt. Wo ihm aber Zeit, 
Kenntrisse rn zu solchen Arbeiten mangeln, da soll er 


2 durlen a nur ‚endet worden, wenn ihre Glasur 
a „3 AFE Man hüte sich auch, dass nicht 
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zugeben, dass Irrthümer hier vorkommen können, 
es für Er Ausfall der SneraBeED U zE schädlich sei, 

zu präoceupieren. Indessen der wirklich zuverlässige 
wird stets auch den Fall, dass er falsch berichtet worden, 





Mei Arznei- und Gegenmittel angezeigt werden, welche sin muth- 
masslich Ver, kurz vor En Tode erhalten hat. 
8. 10. Was ist Gift. Die Gesetzbücher der meisten Staaten 


Er keine Erklärung dessen, was man unter „Gift“ zu verstehen 
at!) und auch die von den juristischen Kommentaren derselben 
gelieferten Definitionen sind für uns nicht völlig annehmbar 2). Ich 
erg) in Bezug auf diesen Gegenstand auf die Hand- und Lehr- 
bücher der Toxicologie und namentlich auf Koberts Werk „Lehrbuch 
der Intoxieationen“®) pag. 91. Kobert definirt Gifte als „solche 
theils unorganische theils organische, künstlich darstellbare oder in der 
‚Natur vorgebildete, nicht organisirte Stoffe, welche durch ihre chemische 
Natur unter gewissen Bedingungen irgend welches lebender 
Wesen so beeinflussen, dass die Gesundheit oder das relative Wohl- 
befinden dieser Organismen dadurch vorübergehend oder dauernd 
schwer beeinträchtigt wird“. Er macht hier auch auf die z. Th, 
nad enden Entscheidungen, welche von autoritativer 
ausgegangen eind, aufmerksam, namentlich aber betont er, dass 
Kaenajeen darin besteht, dass 1) es neben den uns hier allein 
interessirenden phy: isch wirkenden chemischen Giften, auch 
mechanisch wir] (Glaspulver etc.) giebt, welche der Wortlaut 
des Gesetzes nicht nusschliesst, und dass 2) der Begriff von Gift 
ein relativer, da „derselbe Stoff bald als gesundheitszerstörend, bald 
nur als gesundheitsschädlich, bald als unschädlich oder als Heil- 
© mittel erscheint“, Dass alle diese Dinge und namentlich noch der 
Umstand, dass ein und dieselbe Substanz in gleicher Dosis ungleich 

wirken kann, je nach der Individualität und vor Allem, je nach der 

Art der Einverleibung und der Coneentration, dass sie alle die Auf- 

des Chemikers sehr erschweren, dass sie ihn zwingen in seinem 

ten sich möglichste Beschränkung aufzuerlegen, liegt auf der 


#) Das Strafgenetz des De Reichos spricht in $. 229 von Giften, 
welche Anderen gereicht werden N won Brunnenyergiftungen, in 
8. 367 aub 8 Run unerlaubten Gifte iel. 


#) Olshausen sagt in seinem Kommentar zum Deutschen Str.-Ges.-B. 2, 
897 „Nach dem gewöhnlichen $; brauch iet Gift ein Stoff, der in 
Baal Dein, dkrett ueias dumiehe Tee a die Gesundheit bezw. 
das Se zu zerstören a ist“, (Aufl. 8.) Aber diese Definition 
selbst z. B. het Krankheitevor; orgängen 
‚Gifte (8. 11) mit an ein, deren Nachweis meistens nii 
Bere den ers gehört. 


b) Free Enke 1808. 


ae 





- 
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hat, oder den Tod eines Individuums hätte herbeiführen können, 
unterstützen. Die letzte Entscheidung dieser Frage muss er dem 
Arzte überlassen, umsomehr als die dosis letalis für die meisten 
Gifte nicht genau angegeben werden kann ($. 10). Nur bei Giften, 
welche erfahrun; im Körper zersetzt werden ($. 12 und 7), 
er Umstand, dass ARE Salz Eher: Ber 

in rete vorgedrungen, um der Vergiftung wichti, 
werden. Man hat bei he dieser Gifte den Eindruck, dass Ri 
ernstere Störungen dann verursachen, wenn die eingeführte Menge 
vom Körper nicht völlig zer- oder umgesetzt werden kann. 

Da der Chemiker nicht allein im Inhalte des Darmtractus, 
sondern auch in verschiedenen Organen und Exereten das Vor- | 
handensein gewisser Gifte nachweisen, da seine Untersuchung ver- | 
schiedene Gifte in demselben Objecte darthun kann, so kann er 
einen Beitrag zur Lösung der wichtigen Frage liefern, ob der Tod 
eines Individuums wirklich durch das erwartete Gift bedingt war 
oder nicht. Auch hier bleibt der letzte Entscheid dem Arzte vor- 
behalten. Nur im Hinblick darauf, dass er geschehene Resorption 
eines Giftes beweisen kann, v. er einen Beitrag zur Lösung 
der Frage, wie lange ein Gift im Körper vorhanden gewesen, bis 
der Tod erfolgt war, zu geben. 
| Der Chemiker kann ferner aus der von ihm beobachteten Ver- 
theilung des Giftes auf die einzelnen Organe sich Rückschlüsse über 
die Art erlauben, in welcher dasselbe dem Körper einverleibt wurde, 
Es wird ihm mitunter gelingen nachzuweisen, dass ein tödtlich 
wirkender Stof!’ durch Subeutaninjection, oder intravenös oder als 
Clysma beigebracht wurde. 

Der Chemiker kann weiter in Fällen chronischer Vergifrung 
Karen Blei) durch Nachweis des Giftes in den Exereten etc. des 
die 









oder in Dingen, welche auf ihn einwirken (Luft, Wasser), 

'rsache der Vergiftung klarlegen und die Beseitigung derselben 
veranlassen, 

Die Frage, ein. nn Ben een ae ee re 

n ‚etwa zufällig in ntersuchungsgegenstan: angte, kann der 

| chemische Expert nur in einzelnen Fällen beantworten, auf die 

wir später zurückkommen wollen (exhumirte Leichen etc), Auf die 

‚ ob das Gift dem Objecte in böswilliger Absicht d. h. um 

ein Verbrechen zu simulieren, beigemischt worden, vermag er nur 

selten einzugehen, und zwar wenn die Beimischung in so plumper 

"Weise ausgeführt worden, dass das Gift gar nicht an die rechte 


fall unserer Analyse bei; werden kann, geht z, Th. aus dem 
e hervor, Weitere allgemeine Gesichtspunkte aufzustellen 
ist da die Antwort für die verschiedenen Gifte nicht gleich 
re 2 

s en vorbehalten. mögen folgen. Ige- 
meine Sätze Platz finden. 


Bi 














10 Einleitung. $. 12. 
kn gechcbene Vaglang Bnktape. de mau DE 
ve Au: 
Votes Kehren Di OR 
hierfür sind theils schon früher angedeutet, theils sind sio darin zu 
suchen, dass der Verlauf der Intoxication bei einzelnen Giften ein 
ziemlich langsamer ist, so dass das Gift, wenn die Untersuchung 
angestellt wird, nicht mehr im Körper anwesend zu sein braucht, 
Ferner sind einige Gifte so leicht zersetzlich, dass sie, noch ehe ihre 
Wirkung zu Ende ist, bereits zerstört werden, Hat doch Ges 
selbat das Bestreben, aufgenommene Gifte so schnell und vollständig 
als möglich unschädlich zu machen. Fragen wir nach den Mitteln, 
die ihm hiezu zur Verfügung stehen, so würden als solche nament- 
Klara Brote EH a) Elimination En Erbrechen, 
ion und Perspiration, isecrete ete., b) 
in Leber und anderen Organen, so dass nur ganz ledig Keine 
und unschädliche Mengen in die allgemeine Cireulation Kommen, 
ec) chemische Umsetzung zu unschädlichen Substanzen durch Oxy- 
dation (Morphin), Reduction (Jodate ete.), Paarung (Glyeuronsäure- 
derivate, Sulfosäuren, Glycocollderivate) etc. 

5) Der negative Ausfall chemiseher Untersuchungen kann nur 
selten eine Entlastung vom vorhandenen Verdachte der Vergiftun; 
bewirken. Möglich wäre dieselhe bei einem Gifte, En sehn 
tödtlich wirkt, bevor es aus dem Körper entfernt sein konnte, für 
welches ferner sehr genaue chemische Nachweisungsmethoden vor- 
liegen und welches endlich den zersetzenden Einflüssen des lebenden 
Körpers und den Fäulnissprocessen in und ausserhalb einer Leiche 
einen bedeutenden Widerstand entgegenstellen kann (Strychnin). 

6) Wenn in einem Speiserest, den ein Erkrankter zurückgelassen, 
Gift Aue geruike ist, dessen bekannte Wirkungsweise nicht vollkommen 

der Erkrankung erklären kann, so ist, falls der Tod nicht 
he die Vergiftung & eigentlich nur dann erwiesen, wenn man das 
Gift oder seine nächsten, nur für dasselbe charakteristischen Zer- 
setzungsproduete im Blute oder in den Excreten des Körpers, nament- 
lich im Harne, nachweisen kann. Dasselbe gilt, wenn bei der Unter- 
suchung von Erbrochenem !) ein solches Gift gefunden worden. 
Wenn man im Inhalte des Darmtractus einer Leiche ein solches 
Gift findet, so ist auch hier die geschehene Vergiftung als Todes- 


i yet wirken braucht, z.B. beim Pikrotoxin. Auch Fröhner und Kundsen 
iesen, dass Fleisch von mit Strychnin, Eserin, Veratrin, 

Pilokarpin vergifteten Thieren nicht so se Mengen an Gift enthalte, 
dass es bei Menschen und Thieren schädlich wirke, (Ch. Centrbl. Ig. 1891, 


U, p. 

” brechen gerade meistens das erste Anzeichen, welches 
RER, ek und sehr oft wird dabei nicht daran gedacht, ein 
wie RS ENE Emmen, erden Hau War dis Gefäes, in 
dem man die erbrochenen SET ENTE 
letztere vom Boden das gewonnene positive Re- 


auflesen, 
sultat einer Untersuchung auf Gifte nicht ausnutzen. 
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welche selbst zu den Giften gerechnet werden dürfen, nicht vor- 
handen sind, Der chemische Expert soll sich endlich nicht allein 
von der Reinheit seiner Chemicalien selbst überzeugen, sondern 
auch in seinem Untersuchungs- Protokoll hervorheben, dass dies 
geschehen. 

Die bezeichnete Prüfung muss sich auch auf das Filtrirpapier 
erstrecken, da bekanntlich im Handel nicht selten äusserlich gute 
Sorten desselben vorkommen, welche einen Gehalt an Blei, Kupfer, 
Arsen und dergl. zeigen. 


Specieller Theil. 


A. Vorproben. 


8. 15. Aufgabe der Vorprüfung, zu welcher höchstens ein 
Zwanzigstel des disponiblen Materials verwendet werden sollte, ist 
es durch einzelne mit kleinen Mengen des Objectes angestellte 
physicalische oder chemische Experimente Fingerzeige für An- oder 
Abwesenheit bestimmter Gifte zu erlangen. Ich will, um Wieder- 
holungen zu vermeiden, nur in allgemeinen Zügen die hier nöthigen 
Versuche andeuten und die nähere Beschreibung derselben für die 
Besprechung der einzelnen Gifte aufsparen. Man untersucht 

1) Die Beschaffenheit der übergebenen Stoffe: ob sie fest, 
flüssig, ob sie Gemenge von festen und flüssigen Substanzen dar- 
stellen; wie die Consistenz und ob sich mit blossem oder bewaffne- 
tem Auge einzelne Gemengtheile erkennen lassen. Bei Resten von 
Speisen, bei Erbrochenem, Darm- oder Mageninhalt, Faeces ist 
namentlich letztere Frage besonders ins Auge zu fassen. Nachdem 
man kleine Proben auf einer Glasplatte dünne ausgebreitet hat, hat 
man zu prüfen, ob mittelst der Loupe oder dem Mikroskop Be- 
standtheile erkennbar werden. Man beachte namentlich: 

a. Schwerlösliche krystallinische Substanzen: Arsenige Säure, 
Calomel, Quecksilberoxyd. Krystallinische Stoffe, die Metallglanz 
besitzen, könnten auf Arsen, Antimon, Schwefelantimon und der- 
gleichen aufmerksam machen. (Metallglänzende Kügelchen würden 
vorläufig als Quecksilber gedeutet werden.) 

In manchen hierher gehörigen Fällen wird es von Nutzen sein, 
Schlämmversuche anzustellen. Oft wird es bei Vergiftungen mit 
metallischem Arsen, arseniger Säure und dergleichen Stoffen mög- 
lich sein, so viel des Giftes zu isoliren, dass es an seinen charak- 
teristischen Merkmalen zu erkennen ist. Die abgeschlämmten Flüssig- 
keiten sind für die spätere Untersuchung aufzubewahren. 

b. Organisirte pflanzliche oder thierische Stoffe. Man suche 
in obenerwähnten Mischungen zu ermitteln, woraus eine Speise be- 
stand, oder was für Speisen ein Erkrankter oder Gestorbener zuletzt 
zu sich genommen. Weiter prüfe man, ob nicht etwa Formelemente 
vorhanden, die uns als Träger oder Begleiter eines Giftes bekannt 
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sind. Bruchstücke mit grünlichem oder bläulichem Metallglanz aber 
ohne krystallinische Structur, würden die Frage rechtfertigen, ob 
nicht Canthariden nachweisbar sind. Bei einer Vergiftung mit Krähen- 
augen würden uns ebenso die von der Oberfläche derselben stammen- 
den Härchen (vergl. $. 242) auf den rechten Weg helfen. Wären 
die Blätter der Juniperus Sabina, der Tazxus baccata genossen, so 
würden sich von diesen Ueberbleibsel ziemlich lange erhalten. Auch 
die Samen des Bilsenkrautes, der Belladonnu, des Stechapfels, der 
Taxus baccata etc. widerstehen lange der Zersetzung und zeichnen 
sich durch charakteristische Formen aus. Auch auf das Vorhanden- 
sein solcher Zellmassen, wie sie in höheren Pilzen, z. B. Champig- 
nons und ihren giftigen Verwechselungen vorkommen, ist zu achten. 

Bei Beurtheilung der Frage, was für Pflanzentheile in Mischungen 
anwesend, würden uns mitunter vorhandene Stärkemehlkörnchen helfen. 
Man achte auch auf den Zustand, in dem sie sich befinden, ob 
unversehrt, aufgequollen oder verkleistert, da uns dies ein Bild dafür 
gewähren kann, ob eine Speise in leicht oder in schwer verdaulichem, 
ungenügend vorbereitetem Zustande vorliegt. 

Es muss weiter auf das Vorkommen von Fett und fettreichen 
Pflanzentheilen Rücksicht genommen werden, einmal, weil auch diese 
uns ein Urtheil über die Beschaffenheit genossener. Speisen und 
Medicamente gestatten, dann aber, weil sie unsere Aufmerksamkeit 
auf gewisse giftige Stoffe z. B. Crotonsamen richten können ($. 217). 

Auf das Vorhandensein von Blutkörperchen, Eiterkörperchen, 
mikroskopischen Pilzen u. dergl. zu achten, kann für manche Fälle 
(Erbrochenes, Harn) geboten sein. Wo man Blut zu untersuchen 
hat, achte man auf die Form der Blutkörperchen, ob schon im 
frischen Blute diese theilweise zerstört, ob Klumpen von Methaemo- 
globin erkennbar, ob ungewöhnlich viele Leucocyten vorhanden, wie 
diese sich nach Anwendung der Ehrlichschen Doppeltinction ver- 
halten, ob das Blut das Spectrum des Methaemoglobins, Sulfmethaemo- 
globins, Kohlenoxydhaemoglobins zeigt. Auch im Harne möge man 
spectroskopissh auf Blutfarbstoff, Methaemoglobin, Haematoporphyrin, 
Gallenfarbstoff etc. untersuchen, da Haemoglobinurie, Methaemo- 
globinurie, ebenso wie Icterus, häufig im Gefolge von Vergiftungen 
beobachtet werden. (Vergl.’ namentl. $. 356ff) Die Spectra der 
eben bezeichneten Blutbestandtheile sind auf einer Tafel dargestellt. 
Alle Ergebnisse solcher Recherchen müssen genau zu Protokoll ge- 
bracht werden. Man achte auch auf das Vorhandensein von Bacte- 
rien. Sowohl das sehr reichliche Vorkommen derselben wie ihr 
Fehlen können von Werth sein, letzteres weil es gelegentlich die Auf- 
merksamkeit auf Gifte, welche stark antiseptisch wirken, richten kann. 

2) Man kann ferner schon aus der Farbe gewisse Schlüsse auf 
die Natur des Giftes thun. Findet sich Erbrochenes intensiv roth, 
blau oder violett gefärbt, so kann man an Gegenwart von Anilin- 
farben und die schädlichen Verunreinigungen derselben denken. 
Blaue Farbe könnte die Aufmerksamkeit auf Indigschwefelsäure 

Dragendorff, Ermittl. von Giften. 4. Auf. 2 
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7) Man kann ferner einen Theil des Objectes nach Digestion 
mit verdünnter Säure einem electrolytischen Versuche auf Metalle 
unterwerfen, wie ich ihn in $. 462, 8. 473. 3, $. 486. 3, 8. 498, 
$. 512. 4 und $. 548. 10 nach dem Vorgange von Bergeret und 
Mayengon und in $. 419 nach van Italie beschreiben will, oder 

8) Eine Probe nach der Methode von Verykens auf Metalle 
untersuchen ($. 418. XII). 

$. 16. Ausnutzung der Vorversuche. Liegt keine auf ein 
bestimmtes Gift gerichtete Anfrage vor, so ist es Regel, zuerst auf 
die Klasse von Giften zu untersuchen, von der nach dem Ausfall 
der Vorproben ein Repräsentant zu erwarten steht. 

$. 17. Fortsetz. Ist bei den Vorproben keinerlei Anzeichen 
des Vorhandenseins von Ammoniak, Ammoniakderivaten und flüchti- 
gen Alkaloiden, Phosphor, Schwefelmetallen, Chlor, Brom, Jod, Cyan, 
ätzenden und flüchtigen Säuren, Alkohol, Aether, Chloroform, äthe- 
rischen Oelen, Camphor, Nitrobenzol, Anilinfarben, Pikrinsäure 
erzielt worden, und liegt kein bestimmter Verdacht für eine dieser 
Substanzen vor, so braucht man auch nicht weiter auf sie zu unter- 
suchen. 


B. Verfahren die einzelnen Gifte abzuscheiden und zu erkennen. 
Vorbemerkungen. 

$. 18. Gang der Untersuchung. Schon in $. 14 habe ich 
angedeutet, wie man in einem Falle, in dem das vorhandene Material 
möglichst auszunutzen ist, nach und nach in einem und demselben 
Theile des Objectes auf die grössere Menge zu berücksichtigender 
Gifte untersuchen kann. Jenem Vorschlage will ich, um meinen 
Gegenstand möglichst systematisch abzuhandeln, in Betreff der Reihen- 
folge, in welcher ich die Gifte bespreche, im Allgemeinen mich an- 
schliessen. 

Wir hätten demnach unser Material in sechs Gruppen zu ordnen, 
die derart auf einander folgen sollen, dass diejenigen Untersuchungen, 
durch welche das Object am stärksten verändert wird, in die 5. kommen. 

Jeden Abschnitt werde ich mit Erörterungen über die in den- 
selben zu verweisenden Gifte, die Art ihrer Wirkung und Ab- 
scheidung ete. einleiten, sodann die eingehende Besprechung der 
Gruppenglieder folgen lassen. 

Specielle Methoden zur Lösung bestimmt formulirter Fragen etc. 
werde ich an geeigneter Stelle anbringen. 

Dem Experten bleibt es überlassen, ob er mit einer Portion 
seines Materials den ganzen Gang der Untersuchung durchmachen 
oder die in $. 14 proponirte Vertheilung desselben und die gleich- 
zeitige Untersuchung auf die Hauptgruppen ausführen will. In 
letzterem Falle wird er in jedem Abschnitte des Buches den dort 
behandelten Gegenstand soweit nöthig abgegrenzt finden. Abkürzun- 
gen des Untersuchungsganges haben sich nach dem Ausfall der Vor- 
versuche zu richten. 
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Die 6 Gruppen werden umfassen 1) die halogenen Metalloide 
und anhangsweise Ozon und Wasserstoffsuperoxyd, ferner die starken 
Säuren, 2) giftige Gase, 3) andere flüchtige Gifte wie Phosphor, 
Phenol, Nitrobenzol ete., 4) Alkaloide, Glycoside, Bitterstoffe etc. 
5) Schwermetalle, 6) Gifte aus der Klasse der Leichtmetalle. 

Wenn bei Aufstellung dieser Gruppen in erster Linie Rücksicht 
genommen wurde auf die chemischen und physiologischen Eigen- 
thümlichkeiten der versch. Gifte, so habe ich dabei zugleich doch 
auch die Frage der Isolierung durch ähnliche Manipulationen be- 
rücksichtig. Es lässt sich wohl angeben, dass die Glieder von 
Gruppe 1) meistens auf dem Wege der Eztraction mittelst Wasser, 
Alkohol etc, Gruppe 2 und 3 durch Destillation, Gruppe 4 durch 
Ausschüttelung, Gruppe 5 und 6 nach Zerstörung der org. Subst. 
durch starkwirkende Chemicalien wie Chlor ete. oder Verbrennung 
isoliert werden können, aber Abweichungen hievon kommen doch 
nicht selten vor. 


Halogene Elemente und starke Säuren. 


Allgemeine Bemerkungen. 


$. 19. Wirkungsweise etc. In dieser Gruppe stellen wir die 
Elemente Chlor, Brom, Jod und anhangsweise Ozon und Wasser- 
stoffsuperoxyd, ferner die stärkeren Säuren zusammen. Die drei 
ersteren sind, wo sie im ungebundenen Zustande auf den Körper 
einwirken, zu sehr energischen Reactionen befähigt, während einzelne 
Verbindungen derselben bekannt sind, die erst in grossen Dosen 
schädlich wirken, oder kaum als Gifte bezeichnet werden können. 
Auch das erst seit einigen Jahren bekannte Fluor wird sehr energische 
Wirkungen auf die Schleimhäute ausüben, da es bei Gegenwart von 
Wasser neben der stark ätzenden Flussäure ($. 63) Ozon bildet. Bisher 
hat aber dieses Element für die Praxis noch keine Bedeutung. 

Auch von den stärkeren Säuren, namentlich den Mineralsäuren, 
kann Aehnliches gesagt werden. Wo sie im freien Zustande in 
concentrirter Form wirken, zerstören sie nicht selten die organischen 
Gewebe, so dass wir sie zu den gefährlichsten Giften rechnen müssen. 
In starker Verdünnung ist ihre Wirkung eine schwache und in 
Salzform angewendet werden sie oft als unschädlich betrachtet 
werden können. 

Ihrer Wirkung nach gehören die hier zu besprechenden Gifte 
vorzugsweise in die Klasse derjenigen Stoffe, welche tiefgehend ana- 
tomische Veränderungen an den Organen veranlassen und bei denen 
demnach in erster Linie die Applicationsstelle in Betracht kommt. 
Bei den Halogenelementen, bedingungsweise auch der Salpetersäure, 
handelt es sich z. Th. um Verbindungen, welche sie oder ihre 
nächsten Umsetzungsproducte mit den thierischen Geweben eingehen. 
Bei Schwefelsäure und anderen starken Säuren besteht die Wirkung 
vorzugsweise darin, dass sie die Eiweisskörper zersetzen, die dadurch 
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tion veranlassen kann, ähnliche Symptome wie bei Cl erwarten. 
Man kann auch erwarten, im Erbrochenen, im Mageninhalte einen 
Rest des unzersetzten Giftes anzutreffen, besonders wenn als solches 
Chlorkalk benutzt worden. Bei der Section wird dann auf den Ge- 
ruch nach Cl oder unterchloriger Säure zu achten sein, den die 
Contents darbieten. Hier würde man durch Uebergiessen eines 
Theiles der Contenta mit verdünnter Schwefelsäure den Geruch nach 
Cl deutlicher hervortreten lassen und, namentlich bei Erwärmen, 
vielleicht auch die grüngelbe Farbe des Chlorgases erkennen, doch 
muss man sich vor Verwechselungen hüten. Ein Chloride (Koch- 
salz) enthaltendes Untersuchungsobject, welches zugleich‘ Mangan- 
superoxyd oder chlorsaures Kali ete. führte, würde z. B. mit Schwefel- 
säure gleichfalls Cl liefern. Bei Vergiftung mit Bleichsalzen wäre 
auch das Object auf gesteigerten Gehalt an Kalk- (resp. Kali- oder 
Natron-) salzen zu prüfen. 

$. 23. Reaction und Nachweisung. Will man in einem 
Luftgemenye freies Chlor nachweisen, so kann zunächst schon der 
charakteristische Geruch ale Anhaltspunkt genommen werden. Die 
Farbe des Gases würde nur in sehr chlorreichen Gemischen sich 
zeigen. Ein Streifen Papier, welcher mit einer verdünnten Jod- 
kaliumlösung und mit Stärkekleister getränkt ist, wird in chlor- 
haltiger Atmosphäre sogleich gebläuet. Die Bläuung schwindet bei 
fortgesetzter Einwirkung von Cl (auch Ozon und salpetrige Säure, 
sowie Untersalpetersäure könnten diese Erscheinung veranlassen, 
beim Ozon — 8.43 — würde aber das Papier alkalische Reaction an- 
nehmen). Diese React. könnte man auch mit dem Harn oder der 

| Gehirnmasse Vergifteter versuchen. Ebenso könnte man versuchen, 
aus der frischen Leiche eines durch Chlorinhalation getödteten 
mittelst einer an die Luftröhre befestigten Glascanüle Luft der 
Kae in Jodkalium-Kleister zu leiten und so einen Rest 
\des Cl nachzuweisen. Ein Streifen Papier mit Lackmus- oder In- 
digolösung getränkt, wird entfärbt. Metallisches Silber überzieht 
sich in einer Chlor-Atmosphäre mit einer Schicht Chlorsilber, die 
am Lichte bald schwarz wird und deren Farbe dann auf Zusatz 
von Ammoniak nicht schwindet (Unterschied von Schwefelsilber). 
Sonstige React. des Cl vergl. $. 28, $. 61 u. 241. 

8.24. Eigensch. d. Cl und einiger Praepar. desselben. Das Chlor 
ist bei gewöhnlicher Temperatur gasförmig, von grüngelber Farbe, von 
eigentbümlichem Geruch und Geschmack. 

Chlorwasser ist gelblich gefärbt. Es besitzt den Geruch des Chlora 
und soll etwa 0,4 Procent Chlor enthalten. Es zersetzt sich unter Einfluss 
des Lichtes, indem Salzsäure entsteht, wirkt wie freies Chlor auf organische 
Pigmente. bläuet den Jodkaliunikleister wie freies Chlor. Mit Quecksilber 
geschüttelt, muss es seinen Geruch und die übrigen Reactionen des freien 
Chlors verlieren. 

Chlorkalk des Handels enthält 25—30 Procent wirksames Cl. Es ist 
ein staubiges Pulver, hysgroskopisch. Der wässrige Auszug wirkt an sich 
schon auf Lackmus und Indigo entfärbend; mit verdünnter Schwefelsäure 
entwickelt er Cl. 

Eau de Labarraqgue und Eau de Jurelle reagieren der Lösung des Chlor- 
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kalkes ähnlich, nur dass natürlich die den Natrium- und Kaliumverbindungen 
sukommenden Reactionen zu erwarten sind. 

Will man in Chlorwasser oder Destillaten das Cl quantitativ bestimmen, 
so kann das nach Zusatz von Jodkalium durch Titriren mit ?/,. Natrium- 
thiosulfat geschehen. 1cc. der Lös. ist gleich 0,00354 Grm. Cl. Soll dies 
in Luftmischungen geschehen, so leitet man ein bekanntes Volum derselben 
in KJ-Lösung und titrirt wie oben. 

Vom chlorsauren Kali wird $. 603 die Rede sein. Vergl. auch $. 55.5. 

Die Chloride sind nur dann giftig, wenn dem in ihnen vorhandenen 
Metalle giftige Wirkung zugeschrieben werden kann. 


Brom. 


8. 25. Wirkung. Mit dieser Substanz ist selten eine Ver- 
giftung vorgekommen !),. Nur ein Selbstmord mit einer Unze Br, 
ist ausführlicher von Smell beschrieben worden. Wenn das Br auch 
schwächere chemische Wirkung besitzt, als das Cl, so wird dasselbe 
— in Substanz angewendet, wie dies in dem Smell’schen Falle ge- 
schah — eine sehr weitgehende Veränderung der betroffenen Organe 
bewirken. Es ist als eine im gewöhnlichen Zustande flüssige Sub- 
stanz bei Weitem mehr concentrirt, als das gasförmige oder in 
Wasser gelöste Chlor. Die Wirkung ist der des Cl analog, nur 
wird die concentrirte Form, in der es vorliegt, ungleich heftigere 
Aetzung veranlassen. Smell berichtet, dass in dem von ihm beob- 
achteten Falle der Tod unter den Symptomen einer Gastritis mit 
rasch verlaufendem Collapsus erfolgte. Er konnte starke Affection 
der Schleimhäute in den Respirationsorganen nachweisen; die von 
Br berührten Stellen waren rothgelb, die Magenwandung mit einer 
schwärzlichen Fläche bedeckt, wie gegerbt, die Leber hyperämisch, 
das Blut dunkelbraun, auch Bauchfell und Netz waren rothgelb. 
Bei Oeffuung der Bauchhöhle trat der Geruch des Br hervor. Das 
vor dem Tode Erbrochene hatte ebenfalls den, freiem Br eigenthüm- 
lichen, Geruch. Ueber Wirkung des Br auf die Haut siehe die 
unten citirt. Arbeit Sehrwalds. Dem Br ähnlich wird das Chlor- 
brom wirken. Für wässrige Lösungen des Br gilt das vom Chlor- 
wasser Gesagte. Die Bromide wirken erst in grösseren Mengen 
giftig, es sei denn, dass das in ihnen vorhandene Metall zu den 
Giften gerechnet werden muss. 

$. 26. Resorption. Wahrscheinlich wird auch das Br grossen- 
theils erst nach seiner Umwandlung zu Bromwasserstoffsäure etc. in das 
Blut übergehen, oder, sollte es einmal als solches ins Blut gelangen, hier 
doch später z. Th. in ein Bromid umgeändert werden. Im Harne, in 
den Secreten der Drüsen etc. wird es sich in Form von Bromiden, 
namentlich des Kaliums, Natriums und Magnesiums finden. Im Ganzen 
gilt von diesem Körper das vom Cl Gesagte und später beim Jod zu 
Erwähnende. Eine Vergiftung mit Br ist, da dieser Stoff nach 
Rabuteau im thierischen Körper unter normalen Umständen nur in 
verschwindend kleinen Mengen auftritt, leichter nachzuweisen, als 


») Vergl. Böhm a. a. O. p. 24, Lehmann Arch. f. Hyg. B. 7_p. 231 
(1888), Binz a. a.0., Sehrwald Wiener med. Wochenschr. Jg. 1885, No.25u.26. 
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die des Zinks und Kadmiums zu nennen sind, würden sich durch 
Digestion mit Wasser dem Objecte entziehen lassen, sie müssen bei 
der Destillation mit chromsaurem Kali und Schwefelsäure Brom ab- 
geben. Die Basen der beiden letztgenannten Salze werden schon 
bei der Untersuchung auf unorganische Gifte gefunden. In Bezug 
auf chronische Vergiftungen durch Bromide vergl. Fröhner !). Brom- 
saure Salze werden in ihren Wirkungen mit den entsprechenden 
chlorsauren Salzen übereinstimmen, doch haben sie bisher keine 
praktische Bedeutung erlangt 3). 

8. 32. Eigenschaft. d. Br. und seiner Verb. Brom ist bei gewöhn- 
licher Temperatur fllissig, rothbraun gefärbt. Es erstarrt zwischen — 18° 
— 25°. Schon bei gewöhnlicher Temperatur entlässt es rothen Dampf, 
sein Siedepunkt aber liegt bei + 47°. Brom riecht dem Chlor ähnlich; 
sein Dampf ist irrespirabel. Wasser löst in 33 Theilen 1 Th. Die Aether- 
lösung ist noch gelb gefärbt, wenn man mit 10 cc. wässriger Lösung 
schüttelt, die 1:10000 enthält. Früher wurde meistens diese Aetherprobe 
beim Nachweise des Broms benutzt, jetzt wählt man Chloroform oder 
Schwefelkohlenstoff, da ihre Lösungen intensiver gefärbt sind. 

Kalium, Natrium und Ammonium bromatum sind in Wasser leicht 
und auch in Weingeist löslich. 

Chlorbrom bildet eine rothgelbe Flüssigkeit, die schon bei gewöhn- 
licher Temperatur rothe Dämpfe entlässt. 


Jod. 


$. 33. Vergiftung. Auch dieses Element ist bisher nicht ge- 
rade häufig zu absichtlichen Vergiftungen verwendet worden, nur 
einige Selbstmorde mit Jodlösungen finden sich in der Literatur 
verzeichnet. Zufällige Vergiftungen sind bei der reichlichen Ver- 
wendung, die das Jod in Mediein und Technik gefunden, häufiger 
vorgekommen und zwar sowohl nach unmässig innerlichem Gebrauch, 
als auch nach Inhalation von Joddämpfen, sowie endlich nach unvor- 
sichtiger äusserlicher Anwendung (Jodtinctur etc... Ausser dem freien 
J und den gebräuchlichen med. Präp., in denen dieses vorhanden 
(Tinetura jodi, Lugolsche Jodsolution, d. h. Jod mit Hülfe von 
Jodkalium in Wasser gelöst, Jodglycerin ete,), würden hier noch 
eine Anzahl von Ferbindungen zu nennen sein. Die letzteren lassen 
sich in drei Gruppen bringen, 1. solche, in denen das J so schwach 
gebunden ist, dass es leicht frei wird und deren Wirkung deshalb 
derjenigen des freien J gleichkommt, z.B. Bromjod, Chlorjod, Jod- 
schwefel, Amylum ‚jodatum, Jodalbumin; 2. solche, in denen das J 
noch mit einem gesundheitsgefährlichen Metalle oder Radical ver- 
bunden ist und bei denen die Wirkung demnach als eine combinirte 
bezeichnet werden muss (Zink-, Kadmium-, Quecksilberjodür und 
Einführung in den Körper werden die Bromide nur langsam wieder durch 
den Harn eliminirt. Vergl. an ersteror Stelle und in den Compt. rend. 
T. 70, p. 882 (Jg. 1870). 8. ferner die psychiatrische Lit. der letzten Jahre 
und Lewin „Nebenwirkungen der Arzneimittel“, Berlin 1881, p. 135. 

?) Toxieol. p. 9. 

?) Vergl. Rabuteau Gaz. hebdom. de Med. Jg. 1868, No. 5, 8 u. 17 
und Gaz. med. de Paris Jg. 1869 p. 312. 
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Quecksilberjodid, Jodeyan); weiter 3. solche, die in kleine- 
ren Dosen ohne Nachtheil ertragen werden, die deshalb bei 
einer Vergiftungsuntersuchung nur dann Beachtung finden können, 
wenn sie in sehr grossen Quantitäten angetroffen werden (Kalium-, 
Natrium-, Ammoniumjodid). 4. Jodsaure Salze, 5. Verbindungen 
wie Jodoform, Jodal, Jodol, bei welchen die Wirkung des. J mehr 
zurücktritt und von einer specif. React. auf den Körper gesprochen 
werden kann. 

$. 34. Wirk. und Resorpt. Bei Vergiftungen!) mit Jod 
oder dessen Lösungen findet man die betroffenen Körpertheile 
meistens dunkelbraun gefärbt, denn die Verwandschaft der Eiweiss- 
körper zum J ist eine grosse. Hände und Lippen zeigen, wohin 
etwas des Giftes gelangte, diese Färbung, und wenn dieselbe auch 
an den der Luft ausgesetzten Körpertheilen allmählig schwindet, 
oder wenn die jodhaltigen Partien auch abgestossen werden, so bleibt 
sie doch während einiger Stunden unverkennbar. Auch die er- 
brochenen Massen sind bei solch einer Vergiftung häufig gelbbraun 
gefärbt. Finden sich in denselben zugleich stärkemehlhaltige Sub- 
stanzen, so bedingen diese eine bläuliche Färbung. 

Bei der Section findet man nach innerl. Anw. von J die Schleim- 
haut des Magens und Darmes theilweise noch gefärbt, theilweise be- 
reits abgestossen, ulcerirt und haemorrhagisch verfärbt. Herz, Niere 
u. a. Org. sind mitunter fettig degenerirt und in der Niere findet 
sich oft Glomerulonephritis. Das als freies J eingeführte Gift wird 
wohl z. Th. in Jodnatrium oder Jodkalium und jodsaures Salz um- 
gewandelt. Würde bei einer Intoxication mit J kein tödtlicher Aus- 
gang erfolgen, so würde man auch erwarten dürfen, dass das Gift 
in Form der eben bezeichneten Verbindungen aus dem Körper ab- 
geschieden werde. Rees u. A. haben jodsaures Salz im Harne auf- 
gefunden, was scheinbar im Widerspruch steht zu der Erfahrung Rabu- 
teau’s, derzufolge in den Körper gebrachte Jodate zu Jodüren redueirt 
excernirt werden 2). Ein Theil des J wird bald nach geschehener Ein- 
führung im mitunter albuminhaltigen Harne nachweisbar sein; auch 
den Schweiss und andere Drüsensecrete, (Exsudate von Vesicantien, 
Fruchtwasser, Milch, die Expirationsluft ete. hat man jodhaltig be- 
obachtet) werden bald bemerkbare Mengen desselben enthalten. Die 


!) Ueber die Toxicologie des Joda vergl. die schon beim Cl und Br 
eitirten Abhandlungen von Böhn, Binz, Kobert u. A., ferner Berg „Beitr. 
3. Pharmacol. und Toxicol. d. Jodpräp.“, Diss. Dorpat 1875, Rose, Arch f. 
path. Anat. B.35, p.12 (1866), Herrmann, St. Ptbger. med. Ztschr. Jg. 1869, 
pP. 336, Rozsahe; im Jahresb. f. Pharmacie und Toxicologie Jg. 1878, 

. 564 ff. Eine Vergiftung mit Jodtinetur siehe Apoth. Zeitung Jg. 1887, 
Ro. 97, desgl. Jahresb. f. Pharm. Jg. 1886, p. 419. 

%) A. a. O. Binz behauptet, dass das im Körper zunächst entstehende 
Jodat immer mehr redueirt werde und zuletzt im Harn als Jodid erscheine 
(Arch. f. exper. Pathol. B. 13, p. 139. 1880 u. B. 8, p. 309. 1878). Vergl. 
auch Möller, Pharm. Unters. über Jodoform und Jodsäure. Bonn 1877 
desgl. Köhler, D. Ztschr. f. pr. Med. Jg. 1877 und 1878, Böhm, Sitz.-Ber. 
der Ges. z. Beförd. d. Naturw. in Marburg Jg. 1884 p. 158. 
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Niederschlag geben, doch ist Ueberschuss der Fällungsmittel zu 
vermeiden. Mit salpetersaurem Palladiumoxydul bildet er schwarzen 
Niederschlag. Kupferoxydulsalze geben einen weissen Niederschlag. 
Für die Untersuchung von Harn auf J gilt Aehnliches, wie für die 
Untersuchung dieser Flüssigkeit auf Br. Auch hier darf man nie 
im Harne selbst das J durch Chlorwasser frei machen und durch 
Chloroform ete. ausschütteln wollen. 5 

8. 38. Jod neben Chlor nachzuweisen. Hätte man sehr 
wenig J neben viel Cl zu erwarten, so könnte man den Glührück- 
stand, den man aus dem mit Kali versetzten Destillate erhalten hat, 
nachdem er in Wasser gelöst, mit Salpetersäure schwach angesäuert 
worden, mit wenig salpetersaurem Silber versetzen. J wird bei 
fractionirter Fällung früher als Cl und als Br gefällt. Das ent- 
standene Jodsilber ist in Aetzammoniak sehr schwer löslich, wird 
aber beim Erhitzen mit mässig concentrirter Salpetersäure zersetzt 
und gelöst, indem die Flüssigkeit bräunlich gefärbt wird. Mit kohlen- 
saurem Natron stark geglüht, muss das Jodsilber zu Silber und Jod- 
natrium zerlegt werden, welches letztere mit Wasser ausgezogen wird 
und aus dem man, nachdem man mit Schwefelsäure neutralisirt, 
das J durch die obengenannten Stoffe frei machen, dann constatiren 
kann. Endlich könnte man aus einem chlorreichen und jodarmen 
Glührückstande, nachdem man denselben in Wasser gelöst, mit Salz- 
säure schwach übersättigt hat, durch Palladiumchlorür das J aus 
sehr verdünnter Lösung fällen. Er giebt beim Glühen Palladium- 
metall und Joddämpfe. Auch durch Thallium- und Bleisalze muss 
J’aus sehr verdünnter Lösung der Jodide niedergeschlagen werden. 
Vitali lässt bei Jodvergiftungen die Organe ähnlich wie auf Br 
untersuchen ($. 27). 

Als Corpus delicti reiche man etwas von dem Jodsilbernieder- 
schlage ein, oder, wenn ein Destillat erhalten wurde, in. welchem 
freies J anwesend ist, eine Probe desselben. 

$. 39. Quantit. Best. Der Niederschlag von Jodpalladium, aus einer 
bekannten Menge des Objectes dargestellt, kann auch benutzt werden, um 
J guantitativ zu bestimmen. Man filtrirt nach 24stündigem Stehen durch 
ein tarirtes Filter ab, süsst anfangs mit Wasser, später mit Alkohol und 
Aether aus, trocknet bei höchstens 80°C. und wägt. 100 Theile Palladium- 
jodür entsprechen 68,67 Theilen J; 100 Theile durch Verbrennen des Filtersete. 
erhaltenen Palladium sind = 259 Theilen J. Zur quantitativen Bestimmung 
von Jodiden im Harn hat Hilger‘) Titriren mit einer Lösung von Palladium- 
chlorür, von der 10 ce. = 0,0119 Grm. J, empfohlen. 10—20 cc. der- 


») N. Rep. f. Ph., Bü. 23, » 298 (1874). Siehe übrigens Pecirka in 
der Ztschr. f. physiol. Chem. Bd. 7, p. 491 (1883), Harnack ib. Bd. 8, p. 164 
(1884), Zeller ib. Bd. 8, p. 70 (1884), Jaworowski, Pharm. Ztschr. f. Russl. 
Jg. 1893, p. 819. Letzterer lässt den Harn mit HCl und KC1O? 24 Stunden 
stehen, erhitzt dann 2 Stunden unter Rückflusskühlung, sättigt nach dem 
Erkalten mit H*S, neutralisirt mit CaCO® und entfernt den H?S durch Er- 
wärmen. Nach dem Erwärmen wird durch HCl und Jodsäure J frei ge- 
macht, das man durch Schwefelkohlenstoff ausschüttelt. In letzterer Lösung 
wird J durch ?/,, Natriumthiosulfatlös. ausgeschüttelt und der Ueberschuss 
letzterer durch "/,. Jodlös. rücktitrirt. 











u 
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Uebrigens eur einige Fälle von Schwefelsäurevergifi vor, wo 

IS Aloe und Schlund EB wo der 
BE, rende fon erzlähmung) auf eine schr schnelle Re- 
sorption hinwies (Falk) der Obduction bemerkt man mitunter, 
dass durch die Wandungen des Magens Säure in die zunächst ge- 
legenen Organe (Leber, ete,) diffundirtee Wird soHe 
auf die Ki gebracht, so zeigen sich die Stellen an- 
fangs weiss, dann un gefärbt und bald lösen sich Theile der 
Epidermis ab. 


$. 45. Resorption. Alle diese Säuren werden leicht resorbirt 
und da bei einer Vergiftung mit ihnen der Tod meist erst nach Verlauf 
ee mehrerer Tage erfolgt, so ist es nicht immer vor- 
ob man im Traetus intestinalis noch so viel der freien 
Säure nachweisen kann '), dass darauf hin die Vergiftung 
als constatirt angesehen werden könnte. Die Säuren diffundiren 
schnell und werden auch im thierischen Körper durch basische Stoffe 
möglichst Sn und vollständig eg per ee 
in juren umgewandelt, Dagege n man, Harn 
En dert worden, in diesem eine beträchtliche Häufung der betr. 
Säure und ihrer Salze (Sulfosäuren) nicht vermissen 9), Es ist hiebei 
nur zu beachten, dass sowohl Sulfate als Chloride zu den normalen 
Harnbestandtheilen und mitunter auch Nitrate sich im Harne, 
ohne dass an eine er: werden kann, finden, Auch 
durch reichlichere Zui ihrer Salze (Glaubersalz, Bittersalz, salpeter- 
saures Kali und Natron als Arzneimittel) kann die vermehrte Ab- 
sonderung der betreffenden Säure ala Salz bedingt sein. Dass die- 
jenigen Massen, die der Patient unmittelbar nach der Vergiftung 
entleert, die Massen, die derselbe erbrochen hat, oder die mit dr 
Magenpumpe entfernt sind, besondere Beachtung verdienen, auf 
der Hand. Man beachte auch, dass bei Vergiftungen mit 
säuren der Harn oft Eiweiss oder Haematin und Me: Jobin {v. Tat. 
sub VII u.IV) enthält, dass man in ihm oft reichlich cylinder 
nachweisen kann, dass auch die sehr schleimigen Faeces mitunter reich- 
a aeadin erkennen lassen. Auch im Blut nimmt man mitunter 
pn saure Reaction wahr. Aber nicht immer be- 
weist diese Vergiftung mit Mineralsäuren; sie kann auch im 
Gefolge ander Inoziationen (Arsen, Cyan ete.), gewisser Krank- 


nn v En De De en jschr. II. 361; ferner Buchner 
Ing 3 a ohfarchre \ Vihrtjschr. € ger. Med. 


a er den Uebergang der De rebiehune in den Harn siche dio 


a ea ingen 1859. ne 

ure nen u. A ‚Die gasvolume- 
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ae = £ ae Bd. 70, p. 343 an a: A 
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Lösung der Säure und ihrer Salze Niederschläge, die in verdünnter 
Salz- ve Salpetersäure unlöslich sind. 
2) Essigsaures Blei giebt einen in Wasser schwer löslichen Nieder- 
schlag, der in kochender Salz- und Salpetersäure löslich ist. 
| 3) Schwefelsaure Salze (man kann dazu den Barytniederschlag 
f verwenden) mit etwas Soda und Kohle gemengt, 'n nach dem 
| Glühen des Gemenges bei Luftabschluss einen ıd, der, auf 
einer blanken Silbermünze mit Wasser zusammengebracht, einen 
»schwarzen Flecken hervorbringt. Der wässrige Auszug dieses Glüh- 
rückstandes wird von Bleizuckerlösung schwarz präcipitirt, von einer 
Lösung des Nitroprussidnatriums violettblau gefärbt, 

4) Wird die Flüssigkeit, welche auf freie SO«H? untersucht 
werden soll, über Kupferspäne und etwas Wasser destillirt, so ent- 
hält das Destillat 80? (nach $. 108 nachzuweisen). 

$. 49, Einige Male sind Vergiftungen mit Indigschwefelsäure 
vorgekommen 2) (Lösung von Indigo in concentrirter Schwefelsäure), 

Sie wirkt, da sie meistens freie SO+H*% enthält, oft wie erg rein 
unterscheidet sie sich von ihr durch blaue Farbe und Monovalenz. 
Im Körper ist sie ziemlich weit zu verfolgen, ein Theil geht sogar, 
nur neutralisirt, durch den Darın. Von einem anderen Theile wird In- 
| am redueirt und gelangt (als Indoxylschwefelsäure) in den Harn 2). 
Sollte es gelingen, einen Theil der Indigschwefelsäure oder ihrer 
| Salze durch Extraction der Organe wieder zu gewinnen, so kann 
sie als solche durch das Verhalten gegen Salpetersäure, welche gelb- 
| rothes Isatin liefert und durch ihr Verhalten gegen Reductions- 
mittel (Traubenzucker und Kali), welche entfürben, dargethan werden, 
Will man die Schwefelsäure in der Verbindung durch Chlorbaryum con- 

etatiren, 30 muss das Indigblau durch Oxydation zerstört werden. 

Die Eigenschaft zunächst nicht durch BaCl? gefüllt zu werden 
theilt die le ie Bor mit den meisten anderen Sulfosäuren. 
Soll der Complex der SO+H* in diesen nachgewiesen werden, s0 
muss zunächst durch Kochen mit Salzsäure oder Verpuffen mit 

| Salpeter etc. die Verbindung zersetzt werden. 
| 50. Qunntitat. Best. Soll man den Schwefelsäuregehalt des 
| Obj quantitativ ermitteln, so ompfichlt os sich, eine gewogene Mange 
| desselben mit Soda zu slittigen, unter Zusatz von ao viel reinem Salpotar, 
als use, Zerstörung der organischen Substanzen voraussichtlich erforderlich 
| sein wird, auszutrocknen, dio trockene Masse zu verpuffen, Den Rückstand 
| kocht man mit verdünnter Salzaäure aus und fällt aus der warmen filtrirten 
| "Lösung die Schwefelsäure durch a um. Dor schwofelsaurs Eur 
| wird nach einigon Stunden abfiltrirt, das Filter für sich eingeäschert, end- 
| lich a Bay star ep, Asche een REN Br EN 
Year star] ee { Ar .) übt une 
Gewicht des Nie , mit 
malkplieire, ee Me Men der vorhandenen Pe en 


*) Vergl. Diakonow in d. Med. chem. Unters. H. 2, p. 245. 

*) Dass Indoxyl (-Schwofelsänre) auch im normalen Harn vorkommt und 
dass Indigo durch wenig Chlorkalk und Salzsäure aus diesem abgeschieden 
De rag Bier noch besonders angemerkt werden (vergl. auch 
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in Lösung von unterschwefligeaurem Natron leicht löslich, Am 


‚Lichte färbt er sich bläulich, Da viele ische Stoffe ebenfalls 


durch Silbersalpeter präeipitirt werden und zu Irrthümern Veran- 
Iassung bieten könnten, so ist es wünschenswerth, die Salzsäure 
vorher von diesen möglichst zu befreien. Man kann dies nach der 
in $. 47 beschriebenen Methode Vitalis ausführen. Bei der Ex- 
traction mit Alkohol (conf, den Anfang von $. 47) würde ich 
empfehlen, den Auszug unter Zusatz von Salpeter und Natrium- 
carbonat zu verdunsten, den Rücksand schwach zu glühen und die 
hier bleibende Masse unter Zusatz von etwas Salpetersäure in kochen- 
dem Wasser zu lösen, um dann die Fällung mit Silbersalpeter vor- 
zunehmen. Soll die Salzsäure in Gemeinschaft mit den Chloriden 
in einem wässrigen Auszuge bestimmt werden, #0 menge man diesen 
mit reinem kohlensauren Natron, verdunste, verpuffe mit Salpeter, 
löse den Rückstand in salpetersäurehaltigem Wasser und prüfe diese 
Lösung. We der nwart von Chloriden, die in den je 
ee Ar nicht fehlen, muss, um zu a 
Resultaten zu gelangen, die Menge des Chlorsilbers quantitativ be- 
stimmt werden. Nur wenn ein Object wandung, Mageninhalt, 
Erbrochenes, Harn) verhültnissmässig viel mehr Chlor erkennen lässt, 
als es im normalen Zustande führt und wenn die übrigen patholo- 

schen Veränderungen nicht fehlen, kann man mit einiger Sicherheit 

Vergiftung mit Salzsäure als erwiesen betrachten. 

In gen kann man die Salzsäure durch ihren charakte- 
ristischen Geruch und ihre saure Reaction, durch die Nebel, die ein 
mit Aetzammoniakflüssigkeit benetzter Glasstab bewirkt und den 
käsigen Ueberzug, welchen die Säure auf einem mit Silberlösun; 
benetzten Glasstabe hervorruft, erkennen. Wird diese Luft dı 
eine Lösung von salpetersaurem Silber geleitet, so entsteht auch 
hier der küsige Niederschlag von Chlorsilber. 

2) Salzsäure und Chloride bringen auch in den Lösungen des 
salpetersauren Quecksilberoxyduls und in nicht zu werdünnten 
Lösungen von essigsnurem Blei weisse Niederschläge hervor, von 
denen der Bleiniederschlag krystallinisch und in kochender Salzsäure 
löslich ist, beide aber in Ammoniak unlöslich sind, 

3) Wird ein trockenes Chlorid mit KCr?O0?7 innig gemengt, 
dann mit Schwefelsäure der Destillation unterworfen, so entweichen 
gelbbraunrothe Dämpfe, welche in Wasser löslich sind und mit 
Ammoniak gelbe Lösung geben, in der Chromsäure nachgewiesen 
werden kann. Vergl. auch $. 47. 

net man mit MnO*® und SO+H?®, so entsteht Chlor (8. 23). 

lorwasserstoff ist ein fürbloses Gas, stechend sauer. Wasser und 
Alkohol lösen ihn sehr leicht. Die Lösung in Alkohol wandelt sich all- 
mählig in Asthylchlorid um. Die wässrigen Lösungen sind farblos (käuf- 
liche Balzsiure dureh Eisenchlorid gelb! gefärbt). Beim Zusammen- 
kommen mit den meisten Basen liefert Salzsäure Chloride, die fast durch- 
gig in Wasser löslich sind (Ausnahmen die schon erwähnten Salze: das 
ueckzilberchlorür und die Verbindangen mit Blei und Silber). (Arsen- 
gehalt der käuflichen Salzsäure!) 
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schrieben. Sowohl nach Inhalation, als'auch wo durch Versehen grössere 
Mengen desselben in Mund und Darmkanal gelangten, hat man den 
Tod eintreten sehen. Von den bei einer Vergiftung mit Nitrobenzol 
eintretenden Erscheinungen mögen hier genannt werden: Cyanose, Be- 
nommenheit, Schwindel, Coma und ein allmählig in den Tod über- 
gehender Sopor. Die Schleimhäute des Magens und Darms werden 
meist blass gefunden, die Lungen häufig mit subpleuralen Ecchy- 
mosen versehen, der Sinus der dura mater von Blut strotzend. Blut 
und Harn lassen den Geruch des Nitrobenzols erkennen, der vor 
dem Tode auch am Athem bemerkt wird. Magen- und Darminhalt 
zeigen wohl in den meisten Fällen einige Zeit nach geschehener 
Verabreichung noch Ueberbleibsel des Giftes, die man durch Ab- 
spülen der Magenwandungen mittelst Wasser als in diesem unlös- 
liche und untersinkende ölige Tropfen sichtbar machen und die man 
durch Ausschütteln mit Aether sammeln könnte. Da die Resorption 
des Nitrobenzols eine langsame, so sieht man die schädlichen Wir- 
kungen des Stoffes mitunter erst nach Tagen eintreten. 

$. 174. Die Wirkung des Nitrobenzols suchte Letheby da- 
durch zu erklären, dass er eine Umwandlung in Anilin annahm. 
Er behauptet, aus dem Gehirne und Harne, hie und da auch aus 
Magen und Leber vergifteter Thiere, Spuren von Anilin abgeschieden 
zu haben. Guttmann, Bergmann, Jüdell u. A. widersprachen der 
Annahme, dass eine Reduction in der Blutbahn stattfinden werde. 
Eher liesse sich erwarten, dass bereits im Darmtractus eine solche 
statthaben könne, dass also neben unzersetztem Nitrobenzol auch 
etwas Anilin oder dessen Salze zur Resorption gelangen. 

Eingehendere Untersuchungen verdanken wir Jüdell, welcher 
1876 auch die bekannt gewordenen Vergiftungsfälle zusammenstellte 1). 
Er und Filehne ®) vergleichen die Wirkung mit derjenigen der Blau- 
säure; sie zeigen, dass Nitrobenzol das Blut in einem Zustand der 
Insufficienz für Sauerstoff versetzt. Lewin®) bestätigt eine Ein- 
wirkung des Nitrobenzols auf das Blut. In der Leiche mit Nitro- 
benzol Vergifteter fand man die Blutkörperchen verändert, das Blut 
braun bis schwarzbraun und es bedurfte längerer Durchleitung von 
Luft, um die rothe Färbung normalen Blutes wiederkehren zu sehen. 

Im Spectrum des Nitrobenzolblutes nahm Lewin den Absorp- 
tionsstreifen des Haematins an. Saarbach 4) erklärt dasselbe als 
dem Methaemoglobin zukommend. Filehne zeigte aber, dass neben 
letzterem ein etwas mehr nach Rechts gelegenes. Band beobachtet 
wird. In dem braun gefärbten Harn, in welchem nur selten Methaemo- 
globin erkennbar ist, findet sich nach Röhl 5) neben unzersetztem 
Nitrobenzol eine Glycuronsäure. 


) „Die Vergiftung mit Blausäure und Nitrobenzol in forens. Bezieh.,, 
Hab. Schrift. Erlangen 1876. Im Jahre 1893 waren über 150 Fälle bekannt. 

2) Arch. für exp. Pathol. und Pharmacol. 2 9, 2 29 (1877). 

®) Arch. für pathol. Anat. B. 76 (1879), es 

4) Ctrbl. der med. Woch. Jg. 1881, No, 39. 

#) „Ueber Intox. durch Nitrokörper der Benzolreihe‘. Diss. Rostock 


























8. 186. 187. Trinitrophenol und Binitrokresol. 123 


Präparat, wie das wohl auch vorkommt, der Hauptmasse nach aus Kresol 
bestände. Es würde letzteres auch mit Salpetersäure eine der Pikrinsäure 
ähnliche Substanz (Binitrokresol — Vicetoriagelb siehe $. 191) liefern. 
Die Abscheidung erfolgt wie die des Phenols. 

8. 186. Die ‚ole, von denen wir die Ortho-, Meta- und 
Paraverbindung kennen, sind die nächsten Homologe des Phenols. 
Sie wirken ähnlich, aber schwächer wie Phenol (Meili), von dem 
sie sich durch höheren Siedepunkt unterscheiden !)., Wir haben sie 
auch als wesentlichsten Bestandtheil der als Creolin, Saprol, Des- 
infectol, Izal, Sapocarbol, Lysol, Salutol, Solveol, Kresin, Trikresol 
benannten Desinfectionsmittel anzusehen. In einzelnen dieser sind 
sie mit Seife oder Theerölen gemengt. Durch Eisenchlorid werden 
die Ortho- und Metaverbindung blau, die Paraverbindung violett- 
blau gefärbt ®). Die Plugge’sche Quecksilberlösung färbt o und p 
Kresol schon in der Kälte violett, bei der Kromer’schen Phenol- 
probe wird nur das p Kresol braun und giebt eryst. Ausscheidungen. 
Gegen SO«H® und Amylnitrit verhält sich die Paraverb. ähnlich 
dem Phenol. 

Es wird zweckmässig sein, an das Phenol ete. gleich einige 
Nitroderivate anzuschliessen, trotzdem dieselben durch Destillation 
nicht isolirt werden können. 


Anhang. 
Trinitrophenol und Binitrokresol. 


8. 187. Trinitrophenol (Pikrinsäure) ist namentlich in der 
Färberei ®) als Mittel gegen Motten, zu explosiven Mischungen ete. 
benutzt, auch hie und da zum Färben von Macaroni, Confituren 4), 
zum Bittermachen des Bieres verwendet worden 5). Stark explosiv sind 
namentlich einige Salze, und das Kalisalz hat man als Medicament 
gebraucht. 

Die Pikrinsäure wirkt stark coagulirend auf Eiweiss. Sie ver- 
breitet sich, innerlich angewendet, bald durch den Körper (intensiv 


") Orthokresol schmilzt bei 31°. siedet bei 188°, Metakresol siedet 
bei 201°, Parakresol schmilzt bei 36° und siedet bei 198°. 

®) Von den 4 homologen Xylenolen theilt nur die Verbindung 1:3:4 
die Eisenreaction. 

®) Nach D. Ges. vom 5. Juli 1887 gehört es zu den gesundheite- 
schädlichen Farben. 

*) Berliner klinische Wochenschrift 1865, No. 37, p. 378. Das deutsche 
Ges. betr. Verw. von Farben verbietet in $. 1 die Benutz. der Pikr. zum 
Färben von Nahrungs- und Genussmitteln. 

®) Siehe Rapp und Föhr: „Dissert. de effeotibus ven. mat. amar. Welt- 
heri“ — Tübingen 1827. — Erb: „Die Pikrinsäure“, Würzburg, Stahel 1864. 
Rulle: „Ein Beitr. z. Kenntniss einiger Bandwurmmittel“, Dissert. Dorpat 
1867. Vergiftungen von Menschen durch Pikrinsäure sind von Adler in der 
Wiener med. Wochenschr. Jg. 1880 und von Chöron im Journ. de Therapie 
Jg. 1880, sowie Karplus im Ch. Ctrbl. Jg. 1898, I, p. 488 beschrieben, 
vergl. ferner Rymsza „Beitr. z. Toxicol. der Pikrinsäure“, Dies. Dorpat 1889 
gu d. neueren Literat.). Ueber Pikrinsäureezanthem s. Beck Ch. Ctrbl. 
jg. 1892, II, p. 928. 











$. 191—193. Oxyphenole und verw. Verbindungen. 127 


Mit Kalilauge und Cyankalium erwärmt, wird die (verdünnte) Lösung der 
Chrysamminsäure braun. 

8. 191. Neben der Pikrinsäure hat das Dinitrokresol, und 
zwar namentlich als Kaliumverbindung (Victoriagelb, Safransurrogat), 
technische Verwendung gefunden, gleich wie es zum Färben von Butter, 
Nudeln, Backwerk, Liqueuren ete. missbraucht wurde. Wie Weyl und Ger- 
lach durch Versuche an Hunden und Kaninchen ') und Rymsza ®) bei Katzen 
nachwies, ist dasselbe stark giftig und deshalb wohl nicht weiter als „zu- 
lässiges‘“ Bafranaurrogat®) anzusehen. Durch einen von Weyl besprochenen 
Todesfall eines Menschen ist dies weiter erwiesen. 

Bei Katzen beobachtete Rymeza übrigens nach Dinitrokresol nur im 
Magen Gelbfärbung, nicht aber in den übrigen Theilen des Körpers‘). Im 
Blute erwiesen sich die Blutkörperchen stark verändert — maulbeerförmig 
gezackt etc. — aber Methämoglobin war auch hier im hochrothgefärbtem 
Blute nur erkennbar, wenn das verdünnte Blut eine Zeitlang gestanden 
hatte. Der Harn war bei mit Dinitrokresol vergifteten Katzen gelb, nicht 
braun gefärbt, frei von Eiweiss und Gallenfarbstoff. Die Menge der Sulfon- 
säuren schien nicht vermehrt zu sein. 

Die Untersuchung der Organe wurde in derselben Weise wie bei der 
Pikrinsäure ausgeführt ($. 188). Sicher nachgewiesen konnte das Gift nur 
im Mageninhalte werden. Hat man es durch Aether ausgeschüttelt, so 
findet man es im Rückstande als in Wasser unlösliche gelbe Masse®), die 
erst von Alkohol oder sehr verd. Kalilauge aufgenommen wird. Letztere 
Lösung ist orange gefärbt. Die meisten Reactionen der Pikrinsäure ($. 189) 
werden von Binitrokresol getheilt (auch die mit ammon. Kupferlösung gab 
das Kahlbaumsche Präparat). Auf das versch. Verhalten des Binitrokresols 
gegen HCl und Zn wurde schon in $. 189 aufmerksam gemacht. Zur Unter- 
scheidung von Pikrins. und Binitrokresol ist noch das ungleiche Verhalten 

‚egen HCI und Zinnchlorür zu verwerthen. Die Mischungen mit diesen 
agentien geben nach Zusatz von NH? bei ersterer braunrothe, bei letzterem 
kirschrothe Färbung. 

Ich bemerke noch, dass Victoriagelb bei 84° schmilzt, in Wasser 
löslich ist. 





Oxyphenole und verw. Verbindungen, Guajacol, Kreosol, Gallus- und 
Gerbsäure. 


$. 192. In diesem Abschnitte sollen zunächst einige Angaben über 
die 3 isomeren Oxyphenole C*H°O?: das Brenzcatechin (Örtho-), Resorein 
(Meta-) und Hydrochinon (Paradioxybenzol) gemacht werden. Auch sie 
finden neuerdings in Mediein und Technik häufiger Anwendung. Bemerkt 
muss hier gleich werden, dass sie zwar mit Wasserdämpfen etwas flüchtig 
sind und so auch in geringer Menge im wässrigen Destillate eines Körper- 
theiles etc. vorkommen, dass aber, wo sie direct aufgesucht werden sollen, 
besser das später zu besprechende Ausschüttelverfahren (conf. $. 225) in 
Anwendung kommt. Von den gewöhnlich dabei benutzten Flüssigkeiten, 
nimmt Benzol und Chloroform schwer, Essigäther sie leichter auf. 


8. 198. Ueber die Wirkungen des Resorcins, Brenzcatechins 
und Hydrochinons vergl. Andeer, Lichtheim, Kahler, Masing, Brieger, 


ı) Vergl. Weyl in Ber. d. d. Ch. Ges. Jg. 1888, p. 512 (Ref.) und 
„Die Theerfarben‘“ 1889, Pe Deutsche med. W. Jg. 1889, No. 45 und 
Gerlach Ch. Ctrbl. Jg. 1888, p. 838. 

»A.2.0. ®) Reichstagsbeschl. vom 15. Juni 1887. 

+) Höchstens die Conjunctiva etwas gelblich. 

5) Schon im Magen wird das eingeführte Binitrokresolkalium zersetzt 
und unlösliches Binitrokresol frei. . 
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und Jansen!) u. A. Ohne hier in’s Detail der einzelnen Methoden einzu- 
gehen, will ich gleich über das von den letztgenannten empfohlene Ver- 
fahren berichten. 

Die zerkleinerte Substanz wird mit weinsäurehaltij Wasser oder 
Alkohol 2 Mal bei 50°—70° je eine Stunde lang extrahirt und es wird 
jedesmal, nachdem auf 30° abgekühlt worden, der Brei auf einem mit 
Biebplatte versehenen Trichter abgesogen. Die Extracte sind im Wasser- . 
bade bie zu Syrupconsistenz einzudampfen und mit cc. 25 Grm. gebraunten 
Gypses etc. zu mengen (Heintz nahm Bolus), dann auszutrocknen. Der saure 
Rückstand wird im Soxhlet’schem Extractionsapparat 3 Stunden mit Aether, 
später ebenso mit Chloroform ausgezogen, die rückständige Gypsmasse nach 
Abdunsten des Aethers (Chloroform) mit einer conc. Lösung von Natrium- 
carbonat stark alkalisch gemacht, wieder getrocknet und im Soxhlet’'schen 
Apparat anfangs mit Aether, dann mit Choroform, mitunter auch noch mit 
abs. Alkohol behandelt. Diese ursprünglich von Küster zur Untersuchung 
von Opiumalkaloiden bestimmte Methode, fanden Hilger und Jansen später 
auch geeignet, um Strychnin, Bruein, Atroffn, Veratrin, Colchiein, Digi- 
talin aufzusuchen. Desgl. konnten sie in den Auszügen der sauren Gyps- 
misch! (aus der auch schon ein Antheil einzelner Alkaloide extrahirt 
wurde) durch Aether auch reichliche Mengen eines Fäulnissalkaloides ge- 
winnen. 

Speciell für die Untersuchung von Biy? hat dann Kobert?) ein 
Verfahren ersonnen, welches zunächst die grössere Menge der fremden 
Substanzen — vorzugsweise des Blutfarbstoffes — abzuscheiden und 
erst dann das Gift durch Ausschütteln oder Extrahiren zu gewinnen 
sucht. . 

Ersteres erreicht K., indem er das mit 3 bis 5 Th. Wasser verdünnte 
Blut event. mit Essigsäure genau neutralisirt, dann mit reinem Zinkstaub 
%/,—!/s von der Menge*des Blutes) tüchtig schüttelt, später filtrirt. 

us der dann farblosen Flüssigkeit wird gelöstes Zink durch möglichst 
wenig Natriumsulfid gefällt und die Fl. weiter untersucht. Will man die 
Flüssigkeit physiol. etwa an einer Maus prüfen, so kann man zuvor 
Toxalbumine mit dem Serumeiweiss durch Ferrocyankalium und Essigsäure 
ausfällen. 

Die Mehrzahl der bisher erwähnten Abscheidungsarten wird in 
einzelnen Fällen brauchbar sich erweisen. Einzelne derselben 
werden auch wohl zu allgemeinerer Verwendung geeignet sein; es 
bedarf aber für sie noch weiterer Versuche, um ihre Zuverlässigkeit 
für alle in Betracht kommenden Gifte zu erproben. Bis diese Ver- 
suche ausgeführt, glaube ich, noch diejenige Modification des Stas’- 
schen Verfahrens besonders berücksichtigen zu dürfen, welche ich 
vor etwa 30 Jahren zuerst empfahl und deren Vorzüge und Mängel 
ich seitdem bei der grössten Mehrzahl der hier in Betracht kommen- 
den Gifte kennen gelernt habe. Schon weil sie unter allen bekannten 
Methoden die grösste Anzahl von Giften berücksichtigt, glaube ich 
ihr vor der Hand noch den Vorzug vor anderen einräumen zu 
dürfen. ER 

Zunächst für die Nachweisung des Strychnins und Brucins 





u 12 En a. O. und Forsch.-Ber. über Lebensmittel ete. Jg. 1898, 
.1u.2. 
®) Vortrag bei der Vers. deutscher Naturf. und Aerzte in Halle 1891. 


8. 224. 225. Isolirung der Alkaloide. 149 


aufgestellt!), ist sie allmählig von mir derart erweitert, dass 
1) sowohl solche Gifte, welche schon aus sauren wässrigen Lösungen 
ausgeschüttelt werden können — Giycoside, Bitterstoffe, Bäuren, 
Anhydride, Alkaloide mit geringer Basicität — berücksichtigt werden, 
als solche, welche erst aus alkalisch gemachter Lösung sich extra- 
hiren lassen, . x 

2) dass successive verschiedene Ausschüttelflüssigkeiten in An- 
wendung kommen und, da diese gegen verschiedene Gifte ein un- 
gleiches Verhalten zeigen, die Art der Gewinnung durch das eine 
oder andere Lösungsmittel schon als eine Art Reaction für das ein- 
zelne Gift aufgefasst werden kann. 

$. 225. Gang der Unters. I. Die Objecte werden zerkleinert 
und mit schwefelsäurehaltiram Wasser (so dass in dem Gemenge 
deutlich saure Reaction obwaltet) versetzt. Man digerirt bei höch- 
stens 40°—50°C. einige Stunden lang, colirt, behandelt den Rück- 
stand noch einmal mit 100 cc. Wasser, colirt und presst auch diesen 
Auszug nach einigen Stunden, mischt beide Colaturen und verdunstet 
nun im Wasserbade bis fast zur Consistenz eines dünnen Syrup, 
vermeidet aber, dass die Flüssigkeit zur Trockne gelange?), Lm— 

IL. Der Rückstand wird mit dem 3—4fachen Volum 
Alkohol von 90—95 % Tr. gemischt. Man macerirt 24 Stunden, 
filtrirt die abgeschiedenen Stoffe ab, und wäscht mit Weingeist von 
75 %, nach. Das Filtrat ete. wird der Destillation unterworfen, bis 
der Alkohol übergegangen ist. 

III. Der wässrige Rückstand wird in eine Flasche gegossen, 
abgekühlt, wenn nöthig mit etwas Wasser verdünnt und filtrirt. Er 
wird, sauer wie er ist, mit frisch rectificirtem Petroleumäther bei 


?) Apzus» cyacbnok mea. Jahrg. 1. Pharm. Zeitschr. f. Russel. 
Jahrg. 5, p. 85 u. 6, p. 663. Beitr. zur gerichtl. Chemie, p. 282. 

*) Wırd geringe Acidität eingehalten, so vertragen selbst Solanin, 
Colchiein, 'Thebain und die meisten Glycoside die Behandl. in der Wärme. 
Will man direet auf sie untersuchen, .so kann man auch bei gewöhnl. 
Temp. extrahiren und das spätere Eindampfen unterlassen, also gleich mit4—5 
Raumth. Alkohol behandeln, um dann nach III weiter zu verfahren. 
Beim Harn rathe ich, Jedes Eindampfen, jede Alkoholbehandlung zu unter- 
lassen und direct die Äusschättelungen — anfangs der mit verd. Schwefel- 
eäure deutlich sauer gemachten, dann der mit Ammoniak übersättigten 
Flüssigkeit — vorzunehmen. Will man das Blut nicht nach dem Kobert'- 
schen Zinkverfahren bearbeiten, so rathe ich, zunächst mit einigen Tropfen 
verd. Schwefelsäure deutlich sauer zu machen, stark zu schütteln und nach 
1—2 Stunden gleich 4—5 Raumth. Alkohol zuzusetzen, mit dem gleichfalls 
stark agitirt, dann 12—24 Stunden macerirt, dann filtrirt wird. Das 
Filtrat wird nach II weiter behandelt. Hirn, Nervenmasse, Leber, auch 
dickfiüssiger Magen- und Darminhalt und Faecalsubstanz können im Mörser 

leichmässig zerkleinert, dann mit verd. Schwefelsäure und 4—5 Raumth. 

kobol wie das Blut behandelt werden. Die Hauptsache ist hier eine 
möglichst feine Vertheilung der bez. Körpertheile etc. im Weingeist zu er- 
langen. Auch das Blut giebt nur dann ein sicheres Resultat, wenn eg mit 
dem Alkohol ein ganz feinkörniges Coagulum gebildet hat, von dem der 
Weingeist sich leicht abfiltriren lässt. 
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Mydriatica (8. 274), Difysostigmin (8. 281), Eseridin ($. 282), 
Pilocarpidin und Jaborfh (8. 283), Pilocarpin (8. 284), Sabadillin 
($. 322), Delphinoidif (319), Alkaloide des Aconit. Lycoctonum 
($. 318), Narkotin Ä8. 294), Kodein (8. 296), Thebain ($. 298), 
Apomorphin ($. 303), Tazin ($. 329), Antipyrin (8. 368), Thallin 
48. 368) und kleine Mengen von Ephedrin und Pseudephedrin 
4. 279), Tolypyrin. 

IX. Ausschütteln der ammoniakalischen wässrigen Lösung mit 
Chloroform. 

Extrahirt die Reste des Cinchonins ($. 253) und Papaverins 
(8. 299), Narceins ($. 301); Cinchonidin ($. 254), Berberin (8. 309), 
geringe Mengen Morphin ($. 291), Analgen. 

X. Ausschütteln der ammoniakalischen wässrigen Flüssigkeit 
mit Amylalkohol 

Ausser Morphin ($. 291) und Solunin (8. 269), sowie Salicin 
(8. 410 Anm.) sind auch noch die Reste des Convallamarins ($. 397), 
Saponins, Senegins ($. 399) und Narcein (8. 301), Cytisin (8. 281. 
Anm.), Cholin ($. 348), Urethan (8. 348), Gallenol zu beachten. 

XI. Austrocknen der wässrigen Flüssigkeit mit Glaspulver oder 
gebrannten Gyps, Extraction des geriebenen Rückstandes mit 
Chloroform. 

Der Rückstand der ersten Chloroformauszüge könnte event. 
Curarin ($. 246) enthalten. 

Dass auch ich ausser den hier genannten Lösungsmitteln ändere 
wie Aether, Essigäthier für gewisse Gifte empfehle, geht schon äus 
dem im vorigen Abschnitt bei Pikrinsäure, Oxyphenolen etc. Ge- 
sagtem hervor. Auch in diesem Abschnitte werden noch Bpecial- 
Nachweisungsmethoden vorgeführt werden, bei denen diese Lösungs- 
mittel Nutzen gewähren. 

Einen anderen Gang der Untersuchung, welcher sich mehr an 
die durch Aufnahme des Chloroforms modificirte Stas’sche Methode 
anschliesst, gab Otto in seiner Ausmittel. v. Giften 1). Auch Kastrop 
hat) einen solchen aufgestellt, bei welchem er ausserdem noch den 
Essigäther verwendet, desgl. Seyda®), der vorzugsweise Aether, 
Chloroform, Amylalkohol verwendet. 


$. 226. Gruppenreactionen der Alkaloide. Bereits oben 
‚wurde gesagt, dass viele der nach $. 225 isolirten Körper Stickstoff 
als- wesentlichen Bestandtheil enthalten. Derselbe könnte dadurch 
nachgewiesen werden, dass man eine kleine Probe des (trocknen) 
Stoffes mit Natrium erhitzt, die rückständige Masse vorsichtig mit 
Wasser auszieht, den Auszug mit einigen Tropfen einer Eisen- _ 
oxyduloxydlösung versetzt und mit Salzsäure ansäuert. Es entsteht 
ein Niederschlag von Berlinerblau. 


2) 6. Aufl. 1884. 

s) Jahresb. d. Pharm f. 1874. i 

») Ch.-Zeitg. ‘Jg. 18%, p. 31, 51, 128, 181, 198 und Ch.-Ctrbl. 
Jg. 18%. 
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v 
8) Kaliumsilbercyanid’) geb mir in Lösungen verschiedener Alkaloide 
ebenfalls Niederschläge, die theilweise bald krystallinisch wurden ( Strychnin, 
Bruein). Zu diesen Proben muss das Reagens im Ueberschuss zu möglichst 
wenig saurer Lösung gesetzt werden. 

Silbernitrat allein erfährt bei manchen Alkaloiden’ Reduction und 
zwar schnell und schon in der Kälte beim Coniin, Apomorphin, etwas 
langsamer beim Berberin, Bruein, Kodein, Colchiein, Curarin, Emetin, 
Morphin, Strychnin, Veratrin. (Vergl. Hager, Ph. Centrh. Jg. 1884, 
p- 


Auch mit ‚Keifemkupfereyandr erhielt ich in den Lösungen einiger 
Aukälonge Niedernchlage; doch reicht die Empfindlichkeit der Reactionen 
nicht weit. 

Weiter will ich bemerken, dass Kaliumeiseneyanür und Kaliumeisen- 
eyanıd, Rhodankalium und Nitroprussidnatrium mit manchen Alkaloiden 
schwerlösliche Niederschläge geben?®). 

9) Platinchlorid giebt graue oder gelbweisse, auch rein gelbe Nieder- 
schläge, oft schon in Lösungen 1: 3000. Ein Theil derselben ist gleich, 
oder wird allmählig krystallinisch. Man vermeide einen Ueberschuss von 
Säure bei der Fällung. 

Bei einigen Alkaloiden tritt beim Erwärmen des Platinchloridnieder- 
schlages in der Flüssigkeit, in welcher er entstand, eine charakteristische 
Färbung ein (Aspidospermin violett). 

Dieses Reagens kann für die Identitätsbestimmung mancher Alkaloide 
von Wichtigkeit werden. Meistens sind die Platindoppelchloride der alka- 
loidischen Stoffe leicht von constanter Zusammensetzung zu gewinnen. 
Beim Glühen an der Luft liefern sie metallisches Platin, dessen Menge 
für die meisten Alkaloide genau festgestellt worden. Da die Molecular- 

‚ewichte der verschiedenen Alkaloide nicht gleich sind, so werden gewogene 
Kengen des Doppelsalzes verschiedener Alkaloide auch verschieden grosse 
Mengen von Platin hinterlassen, ein Umstand, der zur Unterscheidung der- 
selben ausgenutzt werden kann. 

Für die bei 100° getrockneten Platindoppelchloride einzelner alka- 
loidischer Stoffe hat man bisher folgenden Procentgehalt an Platin fest- 
restellt: 

: Für Strychnin 18,16°,, (Nicholson u. Abel); Brucin 16,52°/, (Varren- 
kapp u. Will); Chinin 26,26°/, (Gerhardt); Conchinin‘) 27,88°/, (Hesse); 
Cinchonin 27,36°/, (Hlasiwetz); Caffein 24,58°,, (Nicholson); Theobromin 
25,55°/, (Keller); Piperin 12,70°/, (Northeim); Berberin 18,11 °/, (Fleitmann) ; 
Morphin 19,52°/, (Liebig); Narkotin 15,72—15,95°, (Wertheim); Kodein 
19,11 (Anderson); Papaverin 17,82°/, (Merk); Thebain 18,71°/, (Anderson); 
Asa 14,52°/, (Hesse); Nicotin 34,25°%, (Barral); Coniin 29,38°/, 

Irtigosa). 

‘ elumplatinjodid, emischt aus Platinchlorid und Jodkalium bis der 
an! lich entstehende Niederschlag wieder schwindet, wurde von Selmi 
als Alkaloidreagens empfoblen®). Ebenso empfiehlt er das Golddoppeljodid 
des Kaliums. 





ı) Das Reagens wird durch Eintragen einer Lösung von salpetersaurem 
Silberoxyd in einen beträchtlichen Ueberschuss einer Lösung von reinem 
Cyankaliunı dargestellt, es wird am Besten ex tempore bereitet, da es sich 
bald zersetzt. 

*) Durch Eintragen von Kupfervitriol in überschüssige Lösung von 
Cyankalium. B 

wu Vergl. auch Zeitschr. des österreich. Apothekervereins. Jg. 7, 
1 


D)} Bei 180° getrocknet. 
®) Mem. della Acad. di Bologna 8. 3. T. 6. 1875. 
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Boreits aus dem in vorigen Paragraphen hinsichtlich der ER 
der Alkaloide Gesagten geht hervor, wie BERG 
der freien Alkaloide Ühehkei mieten. ist und wie vielfa« a ze 


a ee 2 en ne Ben Tonainschafti rn 


& r 
durch stärkere basische Stoffe in Freiheit ge: Alkaloide rn, Sin 
Ueborschuss der een her Mer lkalı 

schwer löslich sind, durch stärkero a \ 


Lösungen lt, um Ba upiler ‚ch einen Ueberschuss des Fällungs- 
mittels wieder gelöst zu werden. So fällen z. B. Kali- und EN 
das Morphin aus den Lösungen seiner en lösen es aber, im N 
angewen wieder auf. Eine Anzahl von Alkaloiden wird aus 
auch durch saure kohlensaurs Alkalien pain rn a 
andere bleiben bei Anwendung dieser Substanzen an! in Lösung (z. 
Strychnin), weil ein lösliches neutrales oder saures koh) hunsures Se ent 
an Meistens wird die Lösung des Carbonates durch längeres E: 

'tzt, so dass sich dann das Alkaloid allmählig abscheidet. Janssens 
hat bierauf für Strychnin eine Nachweisungsmethode basirt. 

Fresenius hat auf Grundlage des verschiedenen Verhaltens der ein- 
zelnen Alkaloide (und des Salicins) gegen Fälluny mittel einen systemati- 
schen NERS Auffindung derselben aufgestellt" 

ist man bemüht gewesen, andere Physikalische Eigentüm- 
lichkeiten der Alkaloide für dis a re zu vo So hat 
2. B. Bouchardat bereits vor Jahren auf das verschiedene Verhalten der 
Alkaloidlösungen gegen das polarisirte Licht aufmerksam gemacht (Annal, 
de Fön. et an de Chim. 3. Ser. Tome 9, p. 218). Indessen müssen wir zu- 
dasa bei den kleinen Mengen dieser Gifte, welche wir meisteng 
ei gerichtlich chemischen Untersuchungen zur Verfügung haben, es wohl 
schwer fallen dürfte, einen Weg zu finden, auf dem man aus der Circular- 
Vortheil zieben könnte, Auch auf die s] N a at über 
Gegenstand von Buignet‘) findet dies An ung. 
dar man sich von der age einzelner Akaloldkiedersch 
Lichte versp: eine Ansicht, die ich mit Helwig 
en, das efraelauder er wohl noch mehr als bisher in ir Bee 


Dio Fluorescenz der Lösı ist bei wenig Alkaloiden vorhanden, und 
hier nicht von en ‚Bedeutung. Sie kann benutat werden, um z. B. 
Chinin und Conchinin von Cinchonin zu unterscheiden. Sehr auffällig ist 
sie in den Lösungen von Hesse's Chlorogenin. Auch insofern ist sie be- 
achtenswertb, als sis bei manchen Farbenreactionen mit beobachtet wird, 

Recht gut lässt sich bei der Unterscheidung der einzelnen Gifte etc. 
der Sohmelspunkt derselben verwenden. 

‚ Helwig u. A, haben auch auf die Suhlimirbarkeit ES a hin- 

und die Formen des Sublimates beschrieben, 


Abbildı einzelner Alkaloidverbind: 
macht über die Bublimirharkeit folgender Alkaloide ae 
wurden von ihm Veratrin und Solanin, MM 
Atropin, Aconitin. Von = Sablimaten sind die der beiden ne 
Anfang an krystallinisch, die von Morphin, Strychnin a ee 


*) Vergl. Anleit, zur qualit. Analyse, 
’ a desRliaree de Chim. T. 20, p. 202. 
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nehmen, H. Brunner hat diese Renetion namentlich für Digitalin 
et aber auch hinzugefügt, dass sie mit Amygdalin, Saliein, 

loridzin, Quereitrin, Aesculin, Auer, nicht aber mit Pikro- 
toxin, Colchiein, Atropin, Delphinin, Aconitin eintritt, 

Auch das kann zur Erkennung mancher Glycoside dienen, dass 
sie mit «-Naphtol und SO4H® erwärmt, roth- oder blauviolette Fär- 
bungen und mit Thymol und SO«H® rothe Färbungen geben. Im 
Vebrigen sind die meisten hier besprochenen Glycoside krystallinisch. 
Ueber ihre Löslichkeitsverhältnisse lässt sich wenig Allgemeingil- 
tiges aufstellen, es sei denn, dass wir den Umstand beachten wollen, 
dass die Mehrzahl der Glycoside in Aether schwerlöslich sind. 

$. 228. Hat man bei einer Untersuchung Alkaloide, Glycoside 
oder Bitterstoffe gefunden, so muss als Corpus delicti ein Theil 

Eine quantitative Bestimmung des abgeschiedenen Giftes, so 
wünschenswerth sie sein mag, muss für die meisten Fälle unter- 
bleiben, weil das zu geringe Quantum dieselbe nicht gestattet, oder 
weil uns genaue Methoden für solche Bestimmungen meist noch 
fehlen, Dort, wo von einer quantitativen Bestimmung einigermaassen 
Erfolg zu erwarten ist, werde ich es andeuten und auch auf die 
Bestimmungsmethoden hinweisen. Ist man sicher, dass man bei der 
Abscheidung des Alkaloides einer gewogenen Menge des Objectes 
alle Fehlerquellen möglichst vermieden hat, so wird man natürlich 
annähernd die Menge des Glen Alkaloides durch Wägung 
feststellen und das Resultat letzterer im Protokoll anmerken, 

$. 229. Füulnissalkaloide. Mittelst der in $. 225 vorge- 
führten Methode kann man die hiehergehörigen Gifte oft recht rein 
gewinnen, es kommt indessen doch auch vor, dass Körper, welche 
wie Alkaloide rengiren und welche erst als Producte eines Fäulniss- 
processes entstehen, Fehler bedingen. 

Die Frage von den Fäulnissalkaloiden, Leichenalkaloiden, 
Ptomainen oder Ptomatinen ist eine so wichtige geworden, dass sich 
eine eingehende Besprechung dieser Stoffe vernothwendigt. 

Dass durch Fäulniss amidische Stoffe gebildet werden, welche 
Gruppenreactionen der wichtigeren Alkaloide und selbst einige 

‚alreactionen derselben theilen, bedarf keines Beweises mehr !). 
Sind wir doch, dank der Untersuchungen von Selmi, Gautier, 
Nencki, Brieger, Pouchet, Marino-Zuco, Bocklisch, Finkler und Prior 
u. A., in der Lage, manche solcher durch Fäulniss aus dem Com- 
plex lecythin- oder eiweissartiger Verbindungen abgespaltenen Amide 
wie Oholin, Neurin, Neuridin, Collidin, Hydrocollidin, Parvolin, 
Isophenylaethylamin zu nennen. Wir können darüber nicht mehr im 
Zweifel sein, dass wir es mit einer grösseren Zuhl solcher Producte 
zu thun haben, deren Natur je nach dem Material, welches in 
Fäulniss gelangt, nach der Zeit, welche seit Eintritt letzterer verfloss, 


*) Vergl. Jahresb. d. Pharm. für 1874 (Jones, Felletär, Schwanert ete.). 


| 


166 Specieller Theil. $. 229. 


Graebener hat Theile menschlicher Leichen, Ba Blut, Höhnereier, 
Speisebreimischungen, Weingeist, in welchem anatomische Präparate auf- 
bewahrt waren, untersucht und zwar nach längerer oder klirzerer Dauer 
der weise nachdem diese bei ungehindertem Luftzutritt er- 
folgt, theilweise nachdem durch jacken in Sand ete. der Luftzutritt er- 

wert war. Das Resultat seiner Arbeiten war: „Es können ei 
der in 8.225 beschr. Methode Fäulnissalkaloide isolirt worden, os ist aber, 
man nur die Verwendung des Amylalkohols auf das Minimum beschränkt, die 
Gefahr, mit einem etwa vorhandenen giftigen Pflanzenalkaloid soviel Fäulniss- 
alkaloid zu isoliren, dass das letztere die Erkennung des ersteren unmöglich 
mache, geringer als da, wo man mit Aether ausschüttelt. Es dürfte mö; 
lieh sein, darzuthun, dass, wenn nur für eine Pilanzenbase gute rn 

actionen bokannt sind, auch wenn dieselbe in Gemeinschaft mit 

ulnissalksloiden isolirt BE ne Nachweis noch mige muss, und 

dass erst dort die jannten Ptomaii 


den sauren wisrigen Auszügen nichts entzieht, was mit 
Alkaloidon und den durch diese Flüssigkeit isolirbaren Bitterstoffen etc. 
verwechselt werden könnte, dass er auch aus den ammoniakalisch ge- 


liege ein 
Kewisse 


"Wurden die Petroläthorausschüttelungen aus faulenden Leichentheilen 
mit Salzsäure oder Salzsäureäther verdunstet, so binterblieben wohl gelegent- 
lich krystallinische Massen — Sulzsäureverbind: einfacher constituirter 
Amide —, vor einer Mer Shekug, mit Coniin, Nicotin ete, war man aber 
meistentheils durch die Form des Rückstandes, durch Fehlen alkaloidischer 
Reactionen und giftiger Wirkungen geschützt. 

Benzol extrahirt zwar bereits aus sauren Auszügen von Leichentbeilem 
nicht unbedeutende Mengen von Substanzen, welche sich mit Schwefelsäure 
bräunen, mit Jod trüben und welche Jodsäure und Ferrieyankalium redu- 
«iren, es muss aber doch hier sogleich bemerkt werden, dass diese Sub- 
stanzen fast niemals in der Mi oder Beschaffenheit isolirt worden, um 
mit ihnen mit Gold- und Platinchlorid, Kaliumquecksilberjodid, Pikrinsäure, 
kurz den empfindlichsten und wichtigsten (ruppenreagentien für Alka- 
loide Reactionen zu erlı . Eine andere Frage ist, ob nicht die in Ge- 
meinschaft mit Pfanzengiften isolirten Fäulnissstoffo die Specinlrenetionen 
ersterer stören. In Bezug hierauf lässt sich wohl für die aus ammoniaka- 
lischer DEREN: ausgeschüttelten währen Alkaloide sagen, dass für ihren 
Nachweis un aomekiug der früher bezeichneten Cautelen selten 
Störungen zu befürchten sind. Etwas anderes aber ist os mit den Sub- 
stanzen, wolche ich als aus saurer Lösung durch Benzol isolirbar bezeichnet 
habe. Unter ihnen gehört die Mehrzahl zu den shckstafffreien Kırern, 
bei welchen wir mit Füllungsmitteln für Alkaloide nicht viel ausrichten 
können. Hier handelt es sich also vor Allem darum, ob die Färbungen, 
welche die isolirten Fäulnissproduete mit Schwefelsäure ete. geben, mit 
‚den Farbenreactionen der zu suchenden Gifte verwechselt werden, oder ob 
sie dieselben vordecken können. Hier muss doch für einzelne Fälle.die 
Entscheid der Frage weiteren Versuchen vorbehalten bleiben. 

Achi kann über das Chloroform als Ausschüttelllüssigkeit ge- 


werden. 
A hat, wie ich bereits bemerkte, von in mei: Ab- 
ee ee Lösungsmitteln RER ee 
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mit Pikrinsüwre nur in den seltensten Fällen Zah in den Rückständen 
der Banzol- und 1" Onloroforgunchitalungen ter Massen. Etwas 
re ‚ben diese mit Goldehlorid Niedersch kr in den Rück- 
er Asther- und Amylalkoholausschüttelun; 'n fast immor eintraten, 

Einige Male wurden diese Präcipitate schnell durch Reduction violett. 
ee ‚aäure färbte die von Graebener ausgeschättelten Füul- 


Bakeı Eape Er Baus “ mit, schwa or a Bei- 
niemals vi es von der Mischung 'chwefal- 
ae) mit Bichromat, wich in der Rap braungrün oder rein grün 


wurde. Schwefelsiiure und Brom Pe nur selten röthlich, meistens 
braun (zuweilen unter Trübung). Schwoefelsüure und Zucker veranlassten 
mitunter in Amylalkoholausschüttelungen Rothfärbung. Selenschwefelsäure 
färbte beim Erwärmen mitunter die Rückstände der Am Amylalkoholausschütte- 
lungen rötblicbviolett, niemals geschah dies aber bei Anwendung von 
Alkoholschwefelsüure, welche ee besondere Bee Tan gs 
es sich um die EIN handelt, ob Solanin abgeschiede: 
Reagens nahm nur mit einigen Rückständen von Amylalkohel u und er 
ausschüttelungen blaue und nur einmal violette Färbung an; meistens wurde 
[27 Br oder a 

Be en auf Frösche sind von Graebener nur ann paain 
bei den chenalkı iden beobachtet, welehe durch Amylalkohol 


i Ns waren, nieht bei dem mit Benzol, Chloroform oder Potroli 


“r 230. Später sind won Brouardel, Ogier und Minorei Be- 
obachtungen mitgetheilt, welche Obiges bestätigen, Die genannten 
Autoren konnten gleichfalls durch Amylalkohol reichlich, durch 
Benzol und Chloroform weniger, kein festes Ptomain durch Petrol- 
äther isoliren, und auch sie fanden, dass namentlich aus saurer 
Lösung Benzol und Chloroform solehe aufnahmen, Schon 2—4 Tage 
nach dem Tode sahen sie im menschlichen Cadaver solche Sub- 
stanzen auftreten, reichlicher noch nach 8—20 Tagen, später weniger. 
Niemals gaben bei ihren Versuchen Ptomaine eine Reaction gegen 
Eisenchlorid wie Morphin. Mit Schwefelsäure und Bichromat er- 
hielten sie nur einmal violette Farbenrenetion; mit Schwefelsäure, 
Fröhde’s Reugens, Vanadinschwefelsäure, Selenschwefelsäure be- 
obachteten sie häufiger Färbungen, ähnlich den bei einzelnen Alka- 
loiden vorkommenden, aber sie rathen doch, die Bedeutung dieser 
Thatsachen nicht zu überschätzen, da eine Reaction nicht zum Nach- 
weis eines Alkaloides genügt und bei einem Ptomain selten die 
chemische und physiologische Reaction zusammen, selten alle chemi- 
schen Reactionen ähnlich wie bei einem Alkaloid ausfallen. Ich 
darf wohl hinzufügen, dass nicht immer das Verhalten des Fäul- 
nissalkaloides gegen Lösungsmittel beim Ausschütteln mit 
des Alkaloides übereinstimmt, dessen Reaction es uns vortäuscht, 

Dass die Reactionen mancher Alkaloide durch mitabgeschiedene 
Promaine aa werden können, wird besonders herrorgehoben und 
gerathen, deshalb eine Reinigung der zuerst abgeschiedenen Gemenge 
vorzunehmen, Ich schliesse mich diesem letzteren an, möchte 
dabei aber noch auf eines aufmerksam machen. Offenbar wird jetzt 
die Bezeichnung „Ptomain“ von Gerichtschemikern nicht selten miss- 
braucht, insofern als sie jede fremde Substanz, welche bei a 
chemischen Untersuchungen mit und statt der organischen Gifte ab- 
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Abscheidungsmethode lässt das Object mit salzaäurehalı Wasser warm 
aussichen, Filtrat Be dicke eindampfen, mit ol Eiweiss eto, 


füllen, dann das warme alkoholische Filtrat mit alkoh. eg Blei- 
acetat BE an der wiederum filtrirten Flüssigkeit mit H?S das Blei 
beseitigen die Ptomaine mit alkoh. Lös. von silberchlorid 


„ei Queck: 
ausfällen (resp. wenn dien unmöglich, nach Boseitigung des Hg, durch 
Präci itation niltielet 'bdänsäure). e = 
Wort Ptomain ist, wie Kants als eine Collectivbezeichnung be- 
nutzt. Wie verschieden aber die Stoffe sein können, für welche diese Be- 
zeichnung mit Recht gebraucht worden ist, möge vorerst einmal folgende 
Zusammenstellung der Angaben verschiedener Autoron über die Veberein- 
stimmung der von ihnen studirten Ptomaine mit Alkaloiden hinsichtlich 
der chemischen Reaotionen und physiologischen Wirkungen zeigen. Panum 
beschreibt sein Fäulnissalkaloid als dem Schlangengift und Curare ähnlich 
wirkend, ebenso Morrigia und Bastini das von ihnen isolirte. Jones und 
Bons sprechen von einem solchen mit Reactionen!) wie Chinioidin, Zülzer 
und Sonnenschein von einem wie Atropin wirkenden, Rörsch und Fassbender 
von einem digitalinartig wirkenden. Ein von Marquardt beobachtetes 
„Septiein" rengirte coniinartig, und auch Otto, desgl. Liebermann, Brouardet 
und Bouthmy u. A. hatten ein ähnliches, übrigens unwirkeames Ptomain 
isolirt. Auch was Schwanert als dem Propylamin, r dem Amylamin 
und Butylamin ähnliches Fäulnissgift el schliesst sich hier an. 
Brouardel und Bouthmy sprechen auch von einem wie Veratrin reagirenden, 
aber nicht wie dieses wirkenden Ptomain, Brugnatelli und Zenoni von 
einem chnin wirkenden, Selmi fand das Leichengift aus den Resten 
der Wittwo Sonzona wie Morphium irend, das aus der Leiche des Ge- 
nerals Gibbone wie Delphinin reagirend, und auch er spricht von einem 
inartig wirkenden Ptomain. Von dem von Baumert u. A. beschriebenen, 
wie Aue rongirenden, Körper ist schon oben die Rede gowesen. Es 


mals darauf au) 'ksam gemacht F, 

Wirkung und alle Reactionen und die Abscheidungsweise mit 
denen eines bekannten ; Er Bei Besprechung der 
einzelnen Pflanzengifte werde hierauf zurückkommen. 

. 281. een der wichtigeren Ptomaine, Es ist höchst erfreu- 
lich, dass in den letzten Jahren in dieses Chaos immer mehr Licht gebracht 
wurde. Namentlich Brieger hat den Weg betreten, der allein eine endliche 
Lösung der Yrennenden‘ ragt in Aussicht stellt, Indem Bris und seine 
Schüler, Anrep u. A. die Bedingun; der Entstehung der Ptomaine und 
namentlich die ee) der Spaltpilze bei derselben studirten, die 
alkaloidisehen Fäulnissprodukte, welche aus verschiedenen Nährböden ar- 
zielt werden, prüften und charakterisirten, haben sie das Material vorbe- 
reitet, dessen wir bedürfen, um die durch letztere bedingten Fehler unserer 
geriobtlichen Analysen genau beurtheilen, event. vermeii zu können oder 
neue Methoden des Nachweises der ‚en Gifte an ihre Seite zu stellen. 

Durch die biaher ausgeführten Versuche sind in faulenden thierischen 
Organen, in Nahrungsmitteln ete. Repräsentanten verschiedener Klassen 
org. Substanzen aufgefunden worden. Von amidischen Körpern, die uns 
hier besonders interessiren, nenne ich folgende: 

Bei der Fleischfäulmss hat Brieger erzielt das schwach wirkende 
Choliu*), wahrscheinlich hervorgegangen aus einem Zerfall von Leeithinen, 
dann dureh weitere Umwandlung dos Cholins dus stark wirkonde Neurin 





%) Ich bitte hier auf die Ausdrücke „reagirend“ und „wirkend“ zu 
achten. Ersterer bezeichnet stets nwr chemische, letzterer nur physiolo- 
gische Uebereinstimmu: 


ing. 
#) Vergl. Bochm im Arch. f. Pharm. Jg. 1876, p. 413, ferner Pareau 
und Hommakı Nider, Tydıchr, # d. Pharm 180 Jan.” 





— 
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Kran Se aöige von Dinlhplmia Herner isolirte Sepsin hält er 


2 Fortan mi mit alt ilzen ee ‚auszuführen, 
Tenkenbneil DE Fleischoultaren kein 


re BE ENDE ERBEN 


Al Nicolaier daneben ein zweites Rnpit _- 
und Prior's Bacillen zerlogten Fleisch unter Bildung von Cadaverin und 
Ammoniak; wurde Vibrio Proteus mit Fkulnisshasteren BERNER: so ent- 
Be statt Cadaverin das giftige Methylguanidin*). In Peptonbonillon 
Schweinitz dureh Baei der Schweineseuche Cadaverin, ein Amid 
bi und eins ungiftige Albumose. Die Bacterien menschlicher ie 
mente bildeten in Gelatine Propylamin, Putresein, Gadinin. Pilz au 
Würsten bildete auf B ft Indol, Skatol, in, auf Leber Cholin, 
feuridin, Di- und Trimethylamin, auf Därmen ausser Cholin, Di- und Tri- 
mothylamin anch Diäthylamin, auf Fleischpepton auch noch Nouridin 
(Ehrenberg). Diese Vorsuche machen schon darauf aufmerksam, dass auch 
wohl im Verlaufe einzelner Krankheiten im Körper Plommine und ihnen ver- 
wandte Basen entstehen können, ja dass vielleicht schon im normalen Verlauf 
des solche auch im menschlichen pe sich bilden. Gautier 
LP m im Speichel, in Exeromenten, im Schlangengift den Ptomainen 
verwandte „Leucomaine". Aus dem Muskelsafte hat Gautier fünf Basen 
abgeschieden, von denen er vior alk Nanthokrcatinin, Crusokreatini ze hi« 
kreatinin, Psoudoxantbin benennt *). Ueber ein Gift im normalen it 
Zeil aemehnen welche bei pathol. Ve Körper entstehen, 
Von mainen“, R e fingen im 
nenne ich nusser dem Typhotoxin Ana Tetani lasjenige der Toll Tollwath®) 
das ae male von Griffiths und Ladoll®). Uober ptomainartigo Körpen 
im Harn ehron. Krankheiten vorgl, auch Ewald u. Jncobsobn, mome Alben. 
Dass in gewisser Beziehun, eu die in höheren Pflanzen beobachteten 
Tozalbumine wio Ricin, Abrin®) u. A., ferner Schlangen- und Spinnengift, 





gegungene Fische auch von solchen die Rede ist, welche durch frische Or- 
von Fischen hercorgerufen sein sollen. Als giftig wird z. B. bezeichnet 
Hasen der Karbe, das Blutseram von Be und Anguillnarten, 
ferner die Pricke (Petromyzon), dann Scorpaena- und Trachinus-Arten 
‚chel), Clu venenosa, Pagrus aurantiacus, Platurus lineatus,” 
‚yraena, Caranx-, aa ah ua und Totrodon-Arten (das Gift der 
Totrodon wird durch Hitze nicht zerstört. Pohl). 8. auch Klimenko Ph, 
Ztschr. f. Rusal. Jg. 1894, eg 
4) Uober ee un Alptüstorin siehe Ch. Ctrbl. Jg. N 





Jg. 1889, B an über ». Blasi ib. I 
ERSTE RRUCE 

Br Ed ,_ p. 3119 u. Ig. 20, p. 1441. (Milzbrand- 
bacilion wandeln Kreatin in ylguanidin um). 


Bullet. de 1a Soc. chim. de Paris. T. p. 6 (1887). 
#) Ch. Ctrbl, Jg. 1886, p. 409. Siche auch ib. wei 1888, p. 1088. 


Sieh Ku ib, 149. den 
Kor Beh a 1, eh et Ch Ctrule de 1688, 


erg ein für Katzen efüge hs Ptomain, welches bei Brduno im 
ee 'ropylelskoeyamin Ch. Ctrbl. Jg. 1890, 


Eee ochenschr. Jg. No. 25-29 und ib. No. 8-11. 
*) Vergl. Krone „Der Pr Eiweisakörpor Abrin“, Diss. Dorpat 1891, 


— 


174 Specieller Theil. 8. 284. 
namentlich die Tinctura, das Extractum alkoholieum und aquosum 
nucum vomicarım zu nennen). Neben dem reinen Ai 'e sind 


in der Mediein und als Gift gegen Ratten etc. angewendet und 
durch den Handel zugänglich, einzelne Salze, namentlich das 
saure, salpetersaure und schwefelsaure Strychnin. Seiner Bitterkeit 
halber hat man versucht, das Strychnin dem Biere zuzusetzen. 
Im Ganzen kommen nicht selten Vergiftungen mit dem 
vor. Das schwach wirkende Bruein allein ist wohl noch nie in der 
Praxis, in der Absicht eine Vergiftung auszuführen, benutzt worden. 
$. 234. Resorption ete. Schon sehr kleine Dosen des Strych- 
nins (bei Erwachsenen 0,03—0,1, bei Kindern 0,004 Grm.) reichen 
hin, um den Tod herbeizuführen, gleichgültig ob sie vom Darm aus 
wirken oder ob sie ins Unterhautzellgewebe oder ins Blut injieirt 
waren. Dass vom Magen und Darme aus ein sehr schneller Ueber- 
gang des Giftes anzunehmen ist, steht fest. Meine Erfahrung über 
diesen Gegenstand lässt aber vermuthen, dass der grössere Theil des 
Strychnins schnell dem Blute entzogen wird und nur allmählig wieder 
in die allgemeine Circulation gelange, um mit dem Harn aus dem 
Körper entfernt zu werden. Es lässt sich, wenigstens bei Hunden 
und Katzen, nicht immer dafür einstehen, dass man, wenn der Tod 
bald nach Darreichung des Giftes erfolgt, im Blute oder den blut- 
reichen Organen (ausschliesslich der Leber) das Gift nachweisen 
könne, Bei mehrtägigem Gebrauch möglichst grosser nicht tödt- 
licher Dosen konnte man bei Hunden in den ersten Stunden oft 
kein Strychnin aus dem Harne wiedergewinnen, später aber fanden 
sich, auch wenn die Zufuhr sistirt worden, mehrere Tage lang nach- 
weisbare Mengen. Menschen, denen Strychninnitrat in medieinalen 
gegeben war, hatten bei den von Rautenfeld ne 
Versuchen einmal schon eine Stunde nach Darreichung von 2Milligrm. 
soviel Strychnin im Harn, dass damit chemische Reactionen erlangt 
wurden, aber es kam auch vor, dass nach 3 Milligrm, in den ersten 
drei Stunden nieht soviel Alkaloid durch den Harn abgeschieden 
wurde, dass damit physiol. Reactionen an Rana temporarig zu er- 
langen waren. Der in den folgenden 24 Stunden secernirte Harn 
lieferte reichlich Strychnin. Nach einmaliger Gabe von 3 Milli, 
blieb der Harn zweier Patienten 60 Stunden so strychninreich, dass 
das nus der letzten Tagesportion abgeschiedene Alkaloid noch bei 
Fröschen Tetanus bewirkte Als zweimal täglich je 1 Milligrm, 
Strychnin — im Ganzen 6 Milligem. — gereicht waren, blieb der 
Harn noch 30—36 Stunden strychninhaltig. Nach mehreren Dosen 
von 2—3 Milligrm. konnte im Harn selbst 5—6 Tage lang Strych- 
nin dargethan werden, Wonn Plugge es für wahrscheinlich hält, 
dass Strychnin theilweise, im Körper zersetzt, vielleicht oxydirt werde, 


*) Ueber den Gehalt dieser an Alkaloid 1, meine „Werthbent. 
starkwirkender Droguen“ und Kordes „Vergl, d. wicht. narc. Extr.“ Diss. 
Dorpat 1838. Beckurts Ph. Ctrl. Jg. 1889, p. 574, Dieterich Helfenberger 
Annal, Jg. 1890, p. 29 u. A. 
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Bei an Hunden und Katzen, bei denen 
der Tod nach etwa einer Stunde eintrat, konnten wir das 
Gift über die ‚obere Hälfte des Dünndarmes hinaus 
Bei tödtlich endender Vergiftung nach subeutaner 
jection von essigsaurem vermochten wir es in der Leber 


Herzens, der grossen ler Hirnhänte und des 
, sowie der schnell eintretenden (die 
bei Cholerakranken ete. vorkommt) 


i dem Stryehnin ähnlich, 
nur weit schwächer. Vergl. darüber Arbeiten von Abte, Falk 


. 235. Die Abscheidung des Strychnins kann sowohl nach 
der 2a mitgetheilten Stas’schen, wie der Erdmann - Uslar'schen 
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Bene en, später Lähmung der Respiration, ohne dass en 

rn ten, ben zugleich Brropungen der motorischen Sphäre berwor- 
Aussehütteln. Pereirin achon aus ‘er Lösung in. Pro 

Arm au, aller m u 


ee 
wendung von 
liesson sich Geissospe: aan und im Erbrochenen, Magen- und 
darminhalte Unakanı IR nach der seit "Einführung Fertonsenen an td 
mehr in den oberen, "hal d mehr in E ae TE 
Lober, eine oder Re 


im Blut, 
Alkaloid) im Harn a ‚weise eiasoaperrin ee Es scheint, als 
werde Pereirin im Thier) leichter wie Geissospermin zersetzt. 

$. 245. Curarin bildet den wesentlichen Bostandtheil der unter dem 
Namen Curare oder Urari vom amerikanischen Wilden benutzten Pfeilgifte. 
Auch in der Rinde von Strychnos toxifera Benth. und in den Früchten von 
Fa len Be Pa au RE Erstore Be eu 
das Han) ons » Pfeilgiftes, Im Curare 
es oft durch das wenig wirksame Curin im Bogl tot, 

Da dieses Gift dort, wo es direct ins Blut gebracht wird, schon in 
kleinen Dosen tödtlich wirkt, worden wir wohl nicht hoffen können, #8 
jemals bei einer Tödtung durch vergiftete Pfeile aus dem Blute 
abscheiden zu können. interessirt uns dasselbe für den Fall, 
es einmal als Medienment oder Antidot innerlich angewendet sein ni 
sich also z. B. = dem Styrebnin gemeinsam oder auch, wo a ein 
ee" Be euh: dass Sfrychninrergiliung vorl 
allein vorfindet. Sch. ee See int aaa Brest ku Ci "ih 

# Strychnin, diejenige mit chromsaurem 
Bingen theilt. 


240. ten musste a die wichtii n 

ob nach den gewöhnl re Abscheidungsmethoden des is 
das Curarin gewonnen werde oder Po er wie überhaupt eine 
beider ausgeführt werden könne. Hierauf bezügliche Versuche habe ' 
seiner Zeit angestellt*), dieselben ergeben im Wesentlichen Folgender: 

1. Eine schwofelsäurohaltige oder mit NH? übersattigte 
Lösung von Curarin giebt weder an Aether, Petroläther er Beneol Alkaloit, 
BE Ben, nd Amylalkohol nur Spuren.) 


achte Auszug zur Trockne gebracht 
satz a ah, der Rückstand Een. » zioht starker Ale 


N, Tr. en demselben Auen en Be 
Curarin kann nach Verdunstung des olischen Auszuges 
aus Be Rückstand mit Wasser extrahirt werden. 

. Nach Verdunsten der wässrigen Lösung zur Trockns kann #s aus 
dem Bückstande durch Alkohol mitunter s0 rein extrahirt Fe dasa 
man es durch chemische und ee sche Versuche a 

Hioraus folgt, dass bei Beobachtung unseres Abscheidunga, 
eine Verwechalung mit der Mehrzahl ar bekannten Alkaloide ei mag 
ist. Koch und ich fanden es ee a mit Amylalkohol ste, 
handelt re Flaidam von $. a ay a 
einzı (falls os he war, iR zuvor Be 
werden) und aufs Neue 4 Vol. Alkobol von 96%, ne 


%) Pharm. Ztschr. f. Rusal. Jg. 5, p. 188, Beitr. z. gerichtl, Chem. 
= u. Koch „Versuche über die chem. Nachweisbarkeit ‚des Da 
Dorpat 1370. Eu gelang in den Organen eines mit 
und dann mit Curare behandelten Thieres beide dm 
und dieselben von einander zu trennen. 








lorides i Kali 
syanlr fü gelben, Niederschlag, der sich, beim Erhitzen It. Die er“ 


kaltete Mischung wird wieder etwas trübe und nn von Balz- 
säure klärt sie sich und wird violett Cache) uch, mit. Pikrinsäure, 
saurem und arsensaurem Natron, jodsaurem Kali, 


reden und -eyanid lat an Saale Niederschläge. 
Chlor a ale re ER, nachweisbar, 80 va en 
vos ingener Behan mit jenem, Ammoniak, allein und mit Ferro- 
an angewendet, aa Far! enveränderungen ' veranlasst, 4 
Besonders charakteriatii Me a a ET En 
wi auf Frösche und anders Thiere, wie dieselbe von Claw: % 
Pelikan Slerh Bidder und Böhlendorf‘) u. A beschrieben worden. 
kleine Mengen einer Lösung, subeutan beigebracht, Inssen in 
kurzer Zeit die Tungenthätigkeit völlig aufhören, während die 
des Herzens fortdauern, ebenso die Poristaltik des Darmes eibt und die 
Muskeln für elektrische Reize ihre Empfindlichkeit behalten. Die Pupillen 
zei un bei Thieren, denen man Curarin subceutan oder per os bei- 
gel it hat, erweitert), 


3 ine gichn nen Wr Würzburg 1808. 
ei zur ic) ediein‘ ürabur; A 
chem Arclir. Bdcl0. ph 5 


R| dar Unters. Fe en ilkaank. des amerik. Pfeilgiftes. Inaug.- 
Diss. Dorpat 1865. 
#) Anmerkung 1. Einzelne asiatische Pfoilgifte, z. B. das Antiar 
(Milchnaft von Antiaris toxicarin Leschenault) enthalten einen zu dem Horz- 
giften gehörij I u alkaloidischen Stoff, das Antiarin, mitunter allein, 
mitunter at mit Strychnin gemeinschaft] lich, 

Das Antiarin ist ein stickstoflfreies Glyeosid, es iat AeHIPBAS HEN 
stallinisch, geruchlos, von neutraler Reaction. Bei 226° schmilz es 


Theilen siodenden Wassers, in 70 Theilen Alkohol und 2800 Asthor löslich, 
Verdünnte Säuren und Alkalien lösen es; in concentrirter Schwefelsäure 
St Bo in Salpetersäure löst es sich ohne Farbenveränderung, Bus ‚sche 
che Resetionen sind nicht bekannt. un hebt nicht nur die 
Beopiratien auf, sondern auch die Herzthätigkeit. Vergl, Dich. d. 
österreich. Apothekorrereins Jg. 1868, p. 92 u. Jahresb. d. Pharmacie, Ig. 
Anmerkung 2. Das Cynoglossin, auf wolches Didülin als im Cyno- 
jossum offieinale L. vorhanden aufmerksam t und welches nach 
uchheim und Loos auch im Echium vulgare L. und in der Anchusa ofli- 
au L. vorzukommen scheint, kann Aieh wie das Curarin isolirt werden. 
Wir erhielten bei Befolgung der zum Nachweis des Cnrarins benutzten 
Methode aus der Hundszu Rruel kein wirksames Alkaloid, Ueberhaupt 
” dasselbe noch nie Be doch iR tl Versuche von 


und 
aus Alkalischer I Lösung ER EUR SURge usgeschüttelt werden kann, dass es aus 
Aether ‚wieder in verdünn! ren übergeht und dass es minder 
energisch wie Curarin wirkt. (Vergl. Bez a Centribl, Jahig. Au 
1 u. Buchheim „die Denen 'ppe des Curarina‘ p. 14). 
. Sch) haufen ee zufolge C. si 
pfirsichroth löst, Ch. ciel. a "ao 1, p. 317. 








Brer theilt 
Ammoniakreaction dis Chlorwasser-Ferrideyankaliumresction des 
asreseirt auch wie dieses, schmeckt nicht mehr bitter und | 


Letzterer*) bestätigt, Cinchonin stärkere physiologische Wirkungen 
ale dr Cala bern ala Vertheilung und Abscheidung er- 
See ee . Auch das Cinchonin wird 


"und ale, chriane 
Niere, Galle, höchstens nur Spuren aber im H 
im Him Durch die Faeoes wurden nur yet 
schieden, desgl. durch den Speichel. Der Harn enthielt reichlich Alka 
aber die Abscheidung dessel) vollendete sich nur langsam. Trotzdem 
lässt sich behau; „ dass eino bedeutende Menge des Conchinins — 
über 50*/, — im Körper derart zersetzt wird, dass die Producte nicht mehr 
nachgewiesen werden können. Nur ein kleiner Antheil dos Conchinins 
vorlässt unzersetzt den Körper, eine geht in ein 
über, welches schon aus saurer Lösung di und 
ausgeschüttelt werden kann, nicht bitter schmeckt, aber wie 


grössere Mengen 
für il n 
arsch analytischen Hilfsmittel verschwinden, einander analog zu ver- 


Arch. 1. Phys. Ig. 2, p. 13, 9.9. 
Bew ernai Ohda 3 andefantn „it. u Kontai 
' isB, 


. t 1871 2 
2) yBeitr, zur Konatais der Chinidin- (Conchinin-) Bevorption“, Dies, 
2 ‚Beitr zum ger. chem. Nachweis des Chinchonidina“. Diss, 


—# 
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a 

durch Petroläther, a er 
Keristisch ist Ra No en welcher 
EEE UNS Grm) gm. In SO? löst es sich anfangs 

= oe jensäure macht en Durch PtCl* wird es nur 

ae: erh konnte Urtnberg Bit en EEE 


Löa. ausschütteln, aus ammoniak. am Besten durch Chlorof. Es wird 
KWJ, KQJ, EM bei 1:40000, durch P. und AuCl® 1: durch PW. 
1 Pte 1: 


1:50 Seine alkoh, Lösung wird Feicie 
rothbraun. Die Thallı ‚ct.*) des Chinins (auch Bloxam’s Euchlorin- 
renct) theilt es, bei der Vogel" Probe ton en Niederschl. 
Lie, steht kat ichs, RS Ale gib Ci und KC5 ragen 

, om! 
nicht. Bei der Rhodankalium; Me Baker Caprein nur 1, 


kryst. Abscheid. ähnlich der PR: Chinins, Cuprein ist in Wasser und 
in Alkohol , in Aether, Chlorof., Benzol schwerer dsl. 


schon ‚enso beim Benzol). 
Bu theilt die Thalleiochin- und Vogel’sche React. des Chinins, giebt ‚aber 
bei 's Rhodanreaet. meist nur amorphe Abscheidungen (| ). 
Beigscnuser iinge Tu Besasldber. Eu wid and An ER 
nzol ii ui 
Bette meläiie Ean iabe ent Prpie ae keyst. Niede (öran- 
Cinchotenin verhält sich gegen 'u-, Pb-Salze wie das 


und wird auch in ähnlicher Weise ausge: uote {amorph.). Mit Rhödan- 
kalium wird es nicht gefällt. 


Hydrocinchenin aus China cuprea verhält sich beim Ausschütteln 
ähnlich, es ist schwerl. in Alkohol, Aether, Benzol und bt BE starker 
NHO? nach Wasserzusstz Niederschlag von Tetranitrohy 


Emetin. 


5. 258. Der wirksame Stoff in der Brechwurzel (Cephaelis 
Ipecaeuanhae Ma) ist ausserdem such wohl noch in anderen 
jen Droguen vorhanden. Die officinelle Ipecacuanha 


Wenn auch Vergiftungen an Menschen bisher mit diesem Stoffe 
wohl nicht versucht worden sind, so kann derselbe dennoch hier 
nicht übergangen werden, da er in Form von Brechmitteln häufig 
ie bei vermutheten Vergiftungen dargereicht wird und leicht 

Untersuchung des ee welches ja bei so manchen Ver- 
giftungsuntersuchungen ein wichtiges Object bildet, abgeschieden 

Band kan Del ben 

ler von mir en Abscheidungs- 
Dan gewonnen werden, Es geht aus alkafıch gemachter Lösung 
in Petrolüther, Benzol, Chloroform über. Es wäre demnach zu- 


Der Bun Farbst. wird durch Aether oder Chlorof. ausgeschfittelt 


Graben, jeim Hydrochinis lässt er sich auch durch Benzol aus- 
In. 


*) Einen solchen Fall siehe Beitr. 2. ger. Chbem., p. 164. 
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Ein Gemenge ee ee et 2 
Emetin (Unterach. ‚Bruein und en Hr bu Fr 
01 jgr. au Milligr. Brucin wurde die des 
> d beobachtet, bei 0,01 Milligr, Bruein 


‚oben beschriebene Reaction des unreinen an gogen Fröhde's 
ee erkennbar, wenn Gemonge von 0,1 Milligr. Bruein mit 
0,02 nz Pen vorliegen. a 

um 


karte Gerne Alkaloide 
ak sn ung 21 kstelligen.. Man kann beide Alkaloide 
. vorherige Trennung ben einander darthun, Versotst man nn 

unreinem Emetin und hnin mit Schwefelsäuretrihydrat und 

Keinen Mengen Bichromat, s0 zunächst ET blaue Farbe, die dem 
Strychnin zukommt, nicht ein. Die Wegen wird branuroch, ont anf 
Zusatz neuer Mengen des Bichromates beobachtet man die Stry: 
die man so noch deutlich in re von 0,1 nn Emetin mit Ne 
Milligr. inin erkennen Gr 


Caffein 
des Caffeins durch ‚on Emeti ee rd 5 Bi Meägee 
en an eng. in = 


beobachten. 

Da die chemischen Erkenn: ittel für Em Emetin mangelhaft, so wäre 
wünschenswerth durch physiol. Versuche seine Gegenwart darzuthun, 
Leider ist der Frosch nicht ie sehr emj ich gegen dus Gift, 


ung nur gorin) der Respiration. Mit 2 Millisrrm. 
= at "om U Daher 


den Ber Ba Tom ihn 1—2m geöffnet. Sodann folgten Brech- 
u En N während leere ha 34 18-15 mal Si np 
ie ogum; am‘ atten, wurde = en 
en ruhiger, ae ara das Thier jede BE 
En Erst, etwa 365 nach der Application ed die Wirkune v& ville 
‚hört zu haben. Beim Veratrin argen sich die Brcch 'bewegungen schi 
0,04 Grm. Vielleicht wäre bei klei einen Süi mehr zu ee 
Bei mit Emetin oder ]ı anha vergifteten 'n Thieren fand Pander 
Pier wenn der Tod schnell eintrat, noch im Magen und im Erbrochenen, 
In letzterem selbst nach Ma aan, bei denen auch die örtlichen 
Wirkungen, welche die Magenwand nach Einwirkung von Emetin 
erkannt wurden, Im Darme und den Faecalmassen wurde das Gift mehr- 
mals nd Blut und Leber liessen mitunter noch Br nach” 
weinen, Milz und Gebirn meistens nicht. Im Harne ist das Emetin 
bald nach der Nee aufzufinden ?). 
ach ln das (rauch Alkalı Akaloid an de a alaye 2 er ange 
ten, die e an den Magen- un: wi 
auch in der Niere und Blase hervorruft. 
Die Haltbarkeit des Baunlur iet nicht bedeutend. In einem Gemische 
von 2 Milli Eimetin und 10 ce. Blut war nach dreiwöchentlichem 
Stehen bei immertemperatur das Alkaloid nicht mehr nachzuweisen. 


Caffein (Thein) und Theobromin. 


$. 260. Allgemeines. Achnliche Gründe als diejenigen, 
welehe die Aufnahme der eg veranlassten, werden auch 


ki Besprechun; resp, Tee (bi 30%), Caffee 
2a, Hola (bis 2,5 %), a (bis ad ei (bie = 24 


3) Vergl. a. a. O. und Beitr. 2. gerichtl, Chem., p. 207. 


J_ 


— 
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wir aus saurer und auch ammoniakalischer Lösung Caffein durch 
mehrmaliges Ausschütteln mit Benzol, Chloroform, een voll- 
ständig. Theobromin geht weder aus saurer noch a 

in Benzol über, wohl aber in Amylalkohol oder Chloroform aus 
saurer Lösung (nicht ammoniakalischer), Wollen wir 
Caffein aufs #0 haben wir uns an die De zu halten, 
die bei der Ausschüttelung des aus dem Object dargestellten sauren 
wässrigen Auszuges erlangt wi 0,00005 Grm. in 600 cc. Harn 


100 cc, Harn kann so noch nachgewiesen werden. Das genannte 
Lösungsmittel hinterlässt Theobromin beim Verdunsten mitunter 
Ikrystallinisch, aber nicht so schön krystallieirt als Cuffein. Durch 
Petroleumäther werden beide Alkaloide weder der sauren noch alka- 
lischen Lösung entzogen. 

Vermuthet man in ein und demselben Untersuchungsobjeete 
Saas und Theobromin, so möge man zuerst durch Ausschütteln 

der sauren Auszüge mit Petroläther eine Reinigung derselben vor- 
nehmen, dann ammoniakalisch machen, Caflein mit Benzol extra- 
hiren, re wieder ansäuern und nun Theobromin mit Chloroform 


8. 202, Das Caffein kann an folgenden Eigenschaften er- 
kannt werd: 

Es Kryatallistet in weissen nadelförmigen 6seitigen Säulen, schmeckt 
schwach bitter, irt kaum alkalisch, schmilst bei 280°, & C., sublimirt 
schon bei Fur Siedep. 334 3834°)°). Es löst sich in kaltem (in 98 Theilen), 
leicht in heissem Wasser, rear aus dieser Lösung wasserhaltig. 
BERBUE von 85%, Tr. löst ae 20° C.), wasserfreier Alkohol und 

nehmen weniger auf. Aether löst ern 2 Benzol, Amylalkohol 
und Chloroform lösen beträchtliche Menge 
Verdünnte Säuren lösen Caffein, el Tlssuken werden durch Kali ete. 
nieht getrübt; Ammoniak a verdünnte Kalilauge nehmen mehr Caffein 
als reines Wasser auf. Caffein wird für sich und in Form einiger Salze, 
auch an wit Salicyl- und Bonzoesäure und Na ste. angewendet®), 


nt "mil Chloncasser (oder einem Gemisch von ver- 
und chlorsaurem Kali) erwärmt, so dass die 


6 Hm müsson mehrmals neue ar 'on des Benzols resp. Chloroform 
angewendet werden, um alles Alkal. sung zu bringen. 

*) Beim Be des Caffeeı "gel dns as Caffein nur zu oo. Bi fort; in 
schwarzem Caffee, wie derselbe z. B. bei Alkaloidvergiftungen ala Antidot 
gereicht ne kann man das Caffein leicht darthun. 

D) neuerdings unter dem Namen Sympherol empfohlenen zu 
camento (Caffeinsulfonsäure an Na, Li oder Sr gebunden) lassen regenerirtes 
Caffein aus SE u Benzol gut ausschüttelo, sie geben die Muroxid- 
renction ähnlich dem von N sie sich durch den Gehalt an 8, 

unterscheiden. Mit Kanon "PLCl, H; ch, Hacyı ge geben sie keine Reaction. 
Vergl. Leuzinger „Beitr. 2. ger. Nachw, oinigor ittol", Diss, Dorpat 1894. 
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manche Ptomaine, reducirend. Einer Verwechselung mit Morphin ist durch 


die Art, wie aio nen wird, vorge) 
8. 263. Theobromin bildet eh ein Bee tallı ver. 
bitterer als das Caffein, aublimirt zwisch: ist ae 


heisser Wasser, in Alkohol, Asther, ‚Benzol, "Chloroform schwer löslich und 
in warmem Amylalkobol etwas leichter, in Petroloumäther nicht löslich. 
Treumann bestimmte die Löslichkeit in heissem Wasser zu 1:148,5, in 
kaltem, 1:10, in siedendsm abs, Alkobel 154295, in kaltem 1: :4284, in 
Stiss konnte bei La Temp. in 100 Th. abs, 
Alkenolor Air se in Kran Aother 0,0048, Chlorof. k Benzol 0,0015 Lösen. 
‚bromin wird N ala Doppelsalz mit Salioyl- oder Benzoe- 

säure a Natron medie. verwendet '). 
In verdünnten Säuren löst os sich; seine Salze werden schon durch 


Wasser 

Chlorwasser und Ammoniak verhält es sich so wie 
Ce Auch das Spectr. ist das gleiche. an 
Sonstige Reactionen 


n Mit. verdünnter Behweislsäure und Een (nicht zu 

') gekocht, soll es eine (filtrirt) farblose Flüssigkeit geben, welche 

pi it rothbraun färbt und mit Magnesia indigblaue Farbe an- 
nimmt (?) 

ie Barytwasser entwickelt kein Ammoniak aus Theo- 


3) Salpetersaures Silber verhält sich im Allgemeinen gegen 
Theobromin ebenso wie gegen Caffein. Sublimat giebt zwar auch 
einen Niederschlag, doch muss alkoholische Lösung des Theobromins 
angewendet werden. 

In Mischungen mit Harn, Blut, Speisebrei ote. widerstanden 
Tbeobromin und Caffein bei Zimmertemperatur 6 Wochen lang der 
Fäulniss. 


Cocaim 


$. 264. Nachweis ete, Dieses Alkaloid der sogen, Coca- 
blätter von Erythroxylon Coca ®) findet häufig Anwend. in der Thera- 
pie und wird auch ähnlich Morphin oft missbraucht, 30 dass schon 
mehrere tödliche Vergiftungen beobachtet wurden, Bei Anwendung 
meines Untersuchungsverfahrens liess sich Cocain aus saurer Lösung 
durch Petroläther, , Chloroform nicht, aus ammoniakalischer 
Bolution aber schon siemlich leicht durch Petroläther, besser Benzol 
und Chlorof. isoliren, 


en bildet farblose, alkal. reagirende monokl., bei 98° schmelzande 
bitterlich schmeekend und die Zungennerron botäubend. Ex ist 


4) Ueber Wirk, ee en ERo amd 600) vergl. Hoffmann u. Schrooder, 
Grant? Ch, Otrbl. J; 2% 
%) In = ın aber auch das leichtflächtige alkuloidische Hygrin, Darnie 


Cinnamylcocain a Tin 
a. in (# Truxillin) vorkommt, Vi Beh Tier. fonatah. Er 
a Arch. f. exp. Patho) 1890, p. 301, Mussi med. 
Bor N N. 195 u. A. Geber Gneainvargiftung vergl. Helmaing „Ueber d. 


fachweis des Corains im Thierkörper“. Dies, "Dee t 1886 und Kobert 
„Intozicat“, = 


— 
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Reset) Auch Cocain selbst giebt mit Calomel nach dem Be- 


Bei den von Herrn Helmsing en Thierversuchen ?) 
liess sich eine schnelle Resorption des ides vom Darmtraetus 
aus nachweisen, ebenso nach Subeutaninjection, Im Blute liess es 
sich bald in solcher Menge auffinden, dass das abgeschiedene 
a ep Nach grossen Gaben 
kann Alkaloid in allen Organen, kleineren namentlich in 
Leber und Harn nachgewiesen cl Die Abscheidung durch 
den Harn geht schnell von statten, aber es scheint, dass Cocain 
ganz oder theilweise durch den Körper zersetzt wird und das Ab- 

geschiedene nur ein Zersetzungsproduet darstellt (nach Vitali nicht, 
Hass Aaleegt, wohl Eegonin). 

Als Erkennungsmittel des Cocains wird man also ae 
vorzugsweise physiologische Experimente verwenden müssen, 
allen Dingen die eigenthümliche Anästhesie, welche Cocain Ya 
Application auf el Körpertheile hervorruft. Wenn Coenin nach 
Application in den Bindehautsack häufig pupillenerweiternd *) wirkt, 
so sind Verwechselungen mit Atropin, A yamin etc. doch kaum 
zu befürchten, weil Cocain die Vitali'sche Farbenreaction nicht theilt, 
auch gegen Quecksilberchlorid nicht wie Atropin wirkt und weil es 
sich 2 BO AlkalIscber Lösung durch Petroläther ausschütteln lässt. 
Bei Fröschen bewirken kleine Dosen von Cocain Erregung der Re- 
spiration und Herzthätigkeit, grosse Lähmung der motorischen Nerven 
und Tod durch Respirationslähmung. (Vergl. auch $. 274.) 


Solanin. 


8. 266. Wirkung ete. Dieser Bestandtheil der Karzoffel- 
pflanze kann neben Solanein auch in den Früchten des Nacht- 
schatten (Solanum nigrum L.) und Theilen anderer Solanumarten 9) 
(z. B, mammosum, Carolinense, verbascifolium, sodomaeum, Lyeo; 
sienm) angenommen werden. Es findet sich ferner in Gemein 
mit mydriatisch wirkenden Alkaloiden in einzelnen Scopolia-Arten. 

Da nur in demjenigen Stadium, in welchem die Kartoffeln 
keimen und ae in den Keimen selbst dasjenige Quantum 


") sog Fr, Sanie More im Journ, de Pharm. et de Near Jg. 1898, 
p. 390. invergift. siehe Mauret im Ch. Ctrbl. Jg. 1898, I, p. 162 
®) Bei Menschen bewirken en Tropfen einer zweiprocentigen ( Coeain- 
lösung in 9 Minuten Erweiterun; Bee ü 
Höhepunkt erreicht und in ea. 17 Stunden ke Vergl. Ziemienaki 
„Anwend. d. Cocains in der Ophthalmologie“. Diss. Da ed 

*) In der Solanum Dulcamara L. und den von ihr gesammelten Stipit, 
Duleamarae ist der Gehalt von Solanin ee überhaupt vorhanden, sohr 
gering. Ueber das in der pe an an dene Dulcamarin kann ich nicht 
viel sagen Dass man aus ammoniak: meh gerinakben Auszügen der Dul- 
camara durch Amylalkohol (nicht ee und Petroleumäther) einen alka- 
loidischen Stoff gewinnen kann, der aus seinen Solutionen durch die ge- 

wöhnlichen Fällungamittel niedergeschlagen wird und der eich in Fröhde's 

Reagens gelb und dann roth löst, ist bemerkenswerth. 


löslich, das beim Eindampfen 

bildende Morphin ist in Aether unlöslich®), Jedenfalls 
ist das Verhalten der beiden Alkaloide gegen 

sehr verschieden und es kann Morphin aus ammoniakalischer 


durch Amylacstat ausgeschüttelt werden, während Solanin in 


au 
und zwar spurweise durch Benzol, leichter durch ‘oform. Hier- 
auf ist namentlich deshalb zu achten, weil Solanin, wie schon ge- 
sagt wurde, sich im Thierkörper grossentheils in Solanidin umsetzt 
und weil bei der Bearbeitung von Objekten einmal ein kleiner Theil 
des Solanins zu Solanidin zersetzt werden könnte, Die Abscheidung 
des ee in er ist noch leichter als die des 
Bolanins Grundlage obi Daten zu erreichen, Möglich 
auch, dass das Solanidin Bäcker Karkb wie Solanin. 
$. 269. Ei, h. Solanin wird durch Verdunsten seiner 
theils amorph, teils krystallinisch erhalten und zwar in letzteren 
in nadel- oder ü en Es schmilzt bei 285° C,, 


otwas brennend, seine Beuetion schwach ulkalisch. Seine Salze sind in 
Wasser löslich, unboständig (beim Erwärmen scheiden sie meistens Solanin 
Alkohol leicht, in Asthor schwer löslich. 


‚,_otwas salpotorsaurem Sil und allen 
in solchen Mengen in Niederschlag entstehe. 
*) Dass dem #0 ist, davon konnte ich mich einmal bei Untersuchung 


des Mageninhaltes welche letztere unter ver- 
düchti aa: ‚gestorben waren. et erhielt mit Amylalkohol einen 
erkann! 
*) Vergl. auch Selmi in den Ber. d. d. chem. Ges. Bd. 7, p. 80. 
*) Solanein soll nach Firbas amorplı sein. 


| 
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Röngens löst Solanin braun, roth und grün. Brasche beobachtete 
bei der Mischung mit H3S0* allein zuerst Ab; von Violett 
von etwa 431 an. Wurde die Färbung später röchlich, wo nah Br. 
ein Band in Blaugrün von 493—484 iu. Nach 1—2 Stunden 
die braunroth gewordene Mischung dieses verschwinden und Br, 


eine Absorpt. von 552—540 4. Endlich nach 4—5 Stunden 
er ein drittes Band von 462—454 u. Bei Fr. war es 
lieh, aber, wenn die Mischung dunkelgrün geworden, sah Br, 


ERERF 


eine Abso von 586—576 u. Letztere Spectra erhielt er am 
Besten n. Lösen von Schwefelsäuretrihydrat und Zusatz von 
Fr. R. Die Spectra nach Anwendung von Vanadin-, Selen- und 


R 
Alkohol-Schwefelsäure fand Brasche denen des Fr. R. ähnlich, aber 


schlag, welcher von Ammoniak blau gefärbt und theilweise gelöst wird. 

'J trübt Setanitbsungen noch bei einer Verdfinnung 1:1500 (Sola- 
nidin 1:2000), KQJ bei 1:1 noch nicht (Solanidin bei 1 a ein 
und T. 12000 “auch Solanidin), AuCl® 1: 1000 (erst nach längerer Zeit). 
BBK, P, KKJ, * 1:1000 noch nicht. 

Selmi macht darauf aufmerksam, Keen kan in essigsaurer 
Lösung beim Solanin weinrothe Färbung, beim Solanidin rothen Nieder- 
schlag iebt, dass Kaliumgoldjodid solche Lösung des Bolanins bräunt, des 

falns b fürbt, resp. fällt, dass Natriumgoldhyposulfit Solanidin 
weiss fällt, leitetrachlorid mit Solanin weisse säulenformige 
mit Solanidin weissen Niederschlag bildet, endlich dass Maga 
aus essigsaurer Lösung des Solanins gelborangen Niederschlag fillt, Sola- 
nidinlösn) aber nur entfärbt. 

Selm; behauptet weiter, dass geringe Mengen von Platinchlorid purpur- 
roth färben, ebenso Phosphorsäure und Molybdänsäure und bromirte Brom- 
ern die aber auch beim Verdunsten der Lösung nadelförmige 
Krystalle li 2 

Alle diese Reactionen gelingen zwar mit reinen Präparaten, aber nicht 
immer mit den aus Leichentheilen abgeschiedenen. 

Das Solanidin tat in Wasser fast unlöslich, in Alkohol und Asther 
löslich. Es isirt in seidonglänzenden Nadeln oder (aus Aether) in 
vierseitigen men. Schmelzpunkt 200° ©. Es aublimirt bei raschem 
Erbitzen. theilweise ohne Zersetzung. Geschmack bitter, Reaction etwas 
stärker ulkalisch als Solanin. Solanidin en besser ausgebildete (theil- 
weise kryatallinische) Salze ala Solanin. Die alkoholische aalzsaurs Lösung 
wird durch Platinchlorid gefillt. 

#. 270. Boll einmal eine Vergiftung mit einer Scopollaart darge 
than werden, so wäre auf das einschaftliche Vorkommen von Solanin 
und dem Iriatischen Alkaloid. welches nach Art des At Arie 
wiesen, wei kann, und die Auoreseirende Substanz zu achten, 


weiter unter Ai 
In Bezug auf die ‘© nach dem Selaningehalt der Kartoffeln be- 
morke ich, dass dieser nn und Juni (überwinterte K.) am ist. 
Er macht sich auch dann am meisten in den Keimen, w. in den 
Schalen, sehr unbedeutend im Fleische der Kartoffel geltend. Beim Ab- 
kochen der Kartoffel mit Wasser geht fast alles Solanin in die Flüssigkeit. 


Dass Atropin in's Blut schnell übergeht, habe ich in Gemein- 
uE ?) gezeigt, desgl, haben wir wie auch Harley, Kratter 


i Intoxieation, 
ziemlich sicher, hoffen darf, das Gift im Harn und Blut nachzu- 
weisen, 


Erben Ser green ul dc Onane arm dur 

grösseren er geren Blut te jeser Organe 

ER Kaninchen Fund Katzen fand sich nach dem Tode bald der 
Theil des Giftes im ‚ bald in den oberen 


Von den der will ich nur die 
starke gr Berg ra un Dee als bei 
äusserlicher Application auf das Auge beobachtet wird, namhaft 
machen, ie Wirk ü 


$. 225. VIII) liefert auch das Atropin, Hyoscyamin, 

osein); zubemerken ist aber, dass Atropin leicht in der Kälte 
aus seiner Lösung in Benzol herauskrystallisirt (wahracheinlich benzol- 
haltig). Auch mit Chloroform, nicht aber mit Petroläther, Iassen 
sich das Atropin und die ihm verwandten Alkaloide ausschütteln. 

Beim Verdunsten des Amylalkoholauszuges wird Atropin ver- 
flüchtigt, theilweise auch zersetzt, 

Aus einem künstlichen Speisebrei konnten wir noch, nachdem 
er 21/3 Monate im warmen Zimmer gestanden und stark in Fäulniss 


übergegangen war, Atropin abscheiden. 

274. EI, jaften. Airopin bildet krystallinische Massen, die 
bei 15 ds 18° c. schmelzen, bei raschem Erkalten völlig amorph er- 
starren, bei langsamem theilweise wiederum krystallinisch werden. Mit 
Wasserdämpfen und mit den Dämpfen dos Amylalkohols verflüchtigt es 
sich. Es ist luftbeständig, reagirt alkalisch, schmeckt stark bitter und 
lenkt pol. Licht nach links ab, 

ist in 600 Theilen kalten Wassers, leichter in kochendem Wasser 


*) Vergl. die Inaugural-Dies, dos Lotzteren: „Die Atropi fung 
in forensischer Beziehung“, Dorpst 1866, und mein Referat über diese 
Arbeit in der Pharm. Zeitschr. f. Russland. Jg. 5, a 


wieda iertjschr. f. gerichtl Mod. B. 44, p. 52. Siehe auch Marmö 
Bo Ir. f. . B. . 
der Pharm. Ztg. Jg. 32, p. 64 u. 69 (1888). ;- 
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‚oder das andero dazu det worden. Sollten 0 groase Mi des 
Alkaloides isolirt sein, dass weitere phys. Versuche i rt so 


könnten diese am Bosten die Frage entscheiden lassen, denn bei aller 
Aohnlichkeit in den chem. Eigenschaften kommen doch Differenzen in den 
Romi METaSeR auf den Thierorganismus vor. Ich verweise in Be- 
troff dieses auf Koberts „Intoxient“. 
Soll die Frage beurtheilt werden, in welcher Menge das in 
einem Untersuchungsobjekte noch vorhanden, »0 kann man dieselbe 
dadurch lösen, dass man das bei möglichster NE NERDE RI Verlust- 
quellen nach obiger Methode abgeschiedene Alkaloid bei 95° C. trocknet 
und wagt, oder dass man das abgeschiedene Alkaloid wieder in verdännter 
Schwefelsäure löst und in der Lösung mittelst Mayer'scher Jodquecksilber- 
lösung titrirt (siehe mann are > at e 

3 ntersch, von anderen A en. in (Hyosoyamin) 
unterscheidet sich vom ER Brucin, Chinin, Bad dadurch, dass 
diese, wenn auch schwer, durch Petroleumäther aus alkalischer 
abgetrennt werden, Atropin nicht, Vom Cinchonin, 'chnin, Bruecin 
könnte man mittelst Aether befreien und vom Conchinin und Emetin durch 
Behandlung einer nicht zu concontrirten sauren wässrigen Lösung mit über- 
schissigem Ammoniak. Letzteres würde Atropin nicht füllen. 

$. 277. Form der Anwendung. Was nun endlich die Frage anbe- 
trifft, mit was für einer Atropin haltenden Substanz die 

=0 können zu Threr Entscheidung folgende Erfahrungen be- 
nutzt werden. 
1. Wenn eine Intoxieation mit den Früchten 

der Tollkirsche weh: #0 wird man bei 


Fig. 2, 
Durchsicht von Erbrochenem, Magen- und Darm- e, 
inhalt, Faeces wohl nie die Samen der Atropa 
vergeblich suchen. Dieselben sind durch ihre 
ü Gestalt (Fig. 2), die centrale Lage im 


und ei hufeisenartige Form des Embryos (n 0), 
ihre graue Farbe, ihre Grösse (otwa 2 Mm. 

1!/, Mm, Bean und ihre höckerige Oberfläche 
charakterisirt. Diese Merkmale lassen sie leicht 


Fig. 8. 
von den Samen anderer bei uns wildwachsenden 
Pflanzen, z. B. Heidelbseren ste., unterscheiden. 
Andorerseits können die Grössenunterschiede, die 
Farbe der Samenaschale dazu dienen, die Samen 


der Atropa von denen der Datura (4—5 Mm, lang, 
mattschwarz) und des Hyoseyamus (1—1,5 Mm. 
lang und graubräunlieh)?) zu unterscheiden. r 
2. Der violettrothen Farbe der Fruchtschnle Fig. 4. 


der Atropa Belladonna kann, wenn sie an Er- 
brochenem oder ninhalt etc, wahrgenommen 
wird, nur dann Bedentung beigelegt werden, 
wonn zugleich die Samen der Pflanze aufgefunden 


werden. Ist Letzteres der Fall, so wird man im 
zu Be ee ad Se wohl 
em fluoreseirenden fe be; en, der in sa wi 16 
der alkalisch chten Fitseik it in den "Amylalkohel und a 
in das saure Wasser übergeht. Dieser von Richter beschriebene®) „Blau- 


’) Fig. 3 Samen der Datura. Fig. 4 Samen des Hyoseyamus, beide 
N 2) Wonore Arbeiten siehe Arch, £. Ph (Kunz) 
') Neuere Arbei siehe .f. Pharm. Jg. 1885, p. 721 
ib. Jg. 1886, un (Paschkis), Nieuw Tijdschrift w d. Pharm. in Aalan! 
Jg. 1! p. 152 (Eykmann). 


en 
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Physostigmin (Eserin), Calabarin nnd Eseridin. 


$. 280. Wirkung. Von diesen wirksamen Stoffen der Calabar- 
ar (Physostigma venenosum Balf), ist erstgenannter in der Mediein 
angewendet, während von einzelnen afrikanischen Völkerschaften 
die Calabarbohne zu Gottesurtheilen benutzt wird !). 

Fälle von Vergiftungen mit Calabarbohnen sind bei Menschen 
häufiger beobachtet worden. In Bezug auf die inc) solcher 
Festungen vorweise ich auf Eye apa EN nr die 

toxicologischen Werke. Als eine besonders charakteri 
logische Reaction des Physostigmins will ich hier nur ie Re 
Myose nennen, welche bei äusserlicher Applieation auf die Conjunc- 
tiva des Auges (nicht regelmässig nach innerlicher Anwendung) er- 
folgt. Dieselbe ist so auffällig, dass sie auch als Tontitäteranetian 
alle Beachtung verdient, dort wo man eine Vergiftung mit Calabar- 
bohnen vermuthet und das Gift abgeschieden zu haben glaubt, 
Dem Calabarin®) fehlen die myotischen Wirkungen des Physostig- 
mins; es erzeugt (bei Kaltblütern) Tetanus. Ueber seine chem. 
Renctionen und sonstigen Eigenschaften sind wir nur mangelhaft 
unterrichtet. Vom Physostigmin unterscheidet sich Calabarin durch 
Unlöslichkeit in Acther und durch Unlöslichkeit seines Quecksilber- 
Keoakien in Alkohol. Zseridin ist wahrscheinlich in Calabar- 
en nicht präformirt vorhanden, die aber ein „ungiftiges“ Phy- 
sostigmin*) enthalten sollen. Eseridin entsteht aus Physostigmin 
beim Kochen mit Wasser, es wirkt nur schwach, wurde ren ala 
Drasticum empfohlen, 

Bei den Versuchen mit Calabarbohnen und dem aus ihnen 
isolirten Alkaloidgemenge, welche Pander und ich ausgeführt haben, 
beobachteten wir eine starke Gastroenteritis, selbst wenn das Gift 
suboutan beigebracht war. Das Physostigmin war, auch subeutan 
roll im gen und Darme lange darzuthun. Auch in den 

war es vorhanden. Der Speichel enthält, sobald er nach 
ahnung des Physostigmins Teicllicher secernirt wird, Alkaloid, 
Das Physostigmin ist längere Zeit nach der Darreichung im Blute 
und der be nachweisbar). Ist Harnsecretion erfolgt, so darf 


ae] Auch in sog. Calinüs: den Samen einer afrikanischen Sta- 
phylen-, Dioelea- ar ehe 'ue, eylindrosperma ?}, Be Alkaloid 
a ınden, et in allen wesentlichen Eigenschaften mit Physostigmin 


®) VW Lin; der Pharm. Zeitschr. f. Russl. Jal 2, p. 40, 
1 a RER jer rm. ir u hrg. 2, pı 


p. 85. 
Et oe Bo Wilkowski im Arch, f. exper. Pathol. u. Pharmacel, 


1. Ebor in der Pharm. Zig. Jg. 1888, Priosienet 
soll ei Kon ee le Henabaarunkonkaange Ya Tuffabechluse”Zbe Teask 
in und Eseridin geben, Wirk. des Eseridins », Schweder „‚Ene- 
rin und idin“. Diss. Dorpat 1889. 
®) Das Fleisch mit Eserin vergift. Thiere soll nicht aoviel Gift ent- 
halten, dass e« schädlich wirkt ($. 12 Anm.). 





Tr 
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mit starkem Cblorwasser, wenn man das trockene Alkaloid in 2 bis 
N en deseben aut. An der Luft verdunstet, hinterlässt 

einen rothen Rückstand, der in Alkohol löslich ist. 
er mit KCIO® und HCl erhielt Schweder sie. 

4. Eine in verd. Schwefelsäure gelöste Probe der Alkaloid- 
mischung macht, im Wasserbade erhitzt, bei Gegenwart von über- 
schüssj; Ammoniak eine Anzahl von Farbenwandlungen — röth- 
lich, gelb, grün, blau — durch. 

Die in 3 und 4 beobachtsten Roth- und Blaufärb 
der Bildung des sog. Rubreserins und des Physostigminblaues. 

Lösungen Milligr. ae a] in Alkohol zei Inn breites ren A A 

von etwa In erfolgt man nach Brase en 
moniak, weiche Poiit’anget, 50 sieht man zuerat ie Sp ahlih 

beim Rubreserin. Wird der blaue Rückstand (ron 0, Ana in Wan. 

geist von 70%, ns so zeigt das Speetrum der EL ae 1: 

ein scharfes Band von 616— wird er aber mit Wasser oder 

dünntem Weingeist gelöst, so zu 

Gelb hin verschoben (600-586 Wird die dlawe Lösung mit Aborsch- 


so findet man er ae in Band etwa bei 650. Bei dicke it wii 
Roth und die violette Seite absorbirt und nur gelbes und ee Lieht 
geht durch. Wird der blaue Rückstand (siehe oben) in cone. BIBN ARE 
Be nt m a en asrige oil a on on Kor 
suceessire die wi jer al a 
Backetandes mit mit NH® und conc. H’SO* mischte, so erhielt er: 
blaue Alkobollös.. Band 588-582, 
rothviolette Wanserlön., Band 595586, 
mit wenig NH? (blaugrau), Band 650-648, 
mit verd. SO“H* neutral (carmin mit Fluorescenz), Band 59—534, 
Ueberschuss von SO*H* (graugrän), Band 680-659, 

5. Ueber das Verhalten des Physostigmins gegen Calomel siehe 
8. 264. 7. 

6. Natriumamalgam macht Physosti roth und 
späterer Zusatz von Jodsäure macht violett. Auch Jodsäure allein 
fürbt allmählig violett, 

7. Barytwasser giebt bei cone. Lös. einen weissen Nieder- 
schlag, der beim Schütteln mit Luft (bei schwächeren Lösungen — 
Erwärmen) roth wird (Schweder bei 0,005 Milligr.). 

8. Eserin (bis 0,005 Grm.) in 1—2 Tropfen rauchender Sal- 
petersäure gelöst, soll beim Erhitzen im Wasserbade gelbe Lösung 
geben, diese aber, wenn sie unter Umrühren ausgetroeknet worden, 
einen Rückstand, der in 1—2 Minuten grün wird und dann in 
Wasser ‘und Alkohol 1ösl. ist. Im Speetr. solcher Lösung sieht = 
2 Abs. Streif. resp. in Roth (670 — 088) und Indigo (400—418) und 
ein schwaches Band in Orange. 

Von diesen React. konnten 4, 6, 7 direet mit Harn ausgeführt 
Bee erstere aber nur falls 0,25 Milligr. in 1 Cl. FR: 


auch mit Speichel, auch die Proben mit Kalilauge 
er KCIO® gelangen direct im Harn. 
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Pilocarpin und Jaborin ®). 


5 . Jaborandiblätter ee penna= 
ee Gar hinenke Verntalung Ferne zweck- 


mässig sein, auch über das in ihnen wirksame Are Pib- 
Ense ie: neben demselben gewonnene Jaborin etc. einige 


Hinsichtlich der Wirkung des Pilocarpins auf höhere 
ist besonders auf die Schweiss-, Thränen- und 
merksam zu machen, die es schon in kleinen Dosen nach Pe 
und subeutaner Application veranlasst. Es vermehrt den G] 


che 

an des Nieotins erinnern, hervor: A e 

eine Parese, tetanische Streckungen etc. werden 
= EEE: Den Sen aber die Thiere erholen sich ziemlich nel 

denselben, Abweichend wirkt das Jaborin, welches durch Ein- 
ns von ak auf Pilocarpin entsteht und von dem es noch 

ob es in der Jaborandi präformirt vorkommt. Es ver- 

anlasst nach Subcutaninjection bei Fröschen etc, ähnliche S; 
wie Atropin®). Schr bedenklich ist bei diesem fact BuGE 
Verhalten des Jaborins und Pilocarpins, dass im vorkom- 
mende Präparate stark mit Jaborin an und dass diese Bei- 
mengung vorläufig durch physil chemische Untersuchungen 
weit weniger er eh durch uch Dhyiloghche dargethan werden Sn: 
Auch noch eine 'g der Pilocarpinpräparate, das 
Jaborandin ®), ist Pe neen ae Durch Einwirkun; von Salz- 
oder Sulpetersäure erhielt man aus Pil in das b 
Piloearpin und Juborin können nach meinem Untersuel A 
isolirt werden, gehen aus saurer wässriger Lösung in Petrol- 
äther und Benzol nicht, in Chloroform spurweise über, (Aus neu- 
tralen Salzen des P. und J. geht die Hälfte des Alkaloides in 
Chloroform und Aether über) Aus alkalischer Flüssigkeit werden 


entzogen werden, wohl aber durch Chlorof. und Amylalkohol, Nach Sub- 
Ni Mag. en en nt ellent2e) ). a oe 

en jenen jowicz) eh 
Aal. der Papili Sn subumbrans s. Arch. Path. 


Bd. 32 3 on a 
md Nachr. . Gt d. W. a an 
ER 1878, Nawrocki an) 
ER 
mp. sur lo jaboran 
ab in Sabariasıt er Hamm. Bätr. d. Pilocarp. Wirk. 


Harnack u. Meyer Annal. de Ch, u. Ph. B, 671 (1880) u. 
Tan armek 2. Me RE SEEN 
a arm. Jg. 1882, 


I 
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Neben diesem kommt das Narkotin zu 0,5—11 %, Kodein zu ce. 0,5, 
Thebain zu 0,3 %, Papaverin und Narcein wohl kaum über 0,2% 
im Opium vor. Theilweise sind die Alkaloide im Opium an Mekon- 
säure gebunden. 


Schwierigkeiten haben, nachzuweisen, ob in der That das Opium in 
der Absicht, eine Vergiftung auszuführen, oder als Arznei- oder 
Bar gelangte. Dass man bei 

einer Untersuchung auf die Alkaloide des Opiums vorzugsweise die 
in grösserer Menge vorhandenen — Morphium und Narkotin — zu 
berücksichtigen hat, liegt auf der Hund. Nächst dem Opium werden, 
sowohl als nn wie Ahdes ee beicht, vor- 
weise das Morphium und seine e (M. sulfuricum, acrlicum, 
Br eBörstan efc.) angewendet. Ba Kodein, Papaverin 


‚und Narcein sind als Medieament ausgenutzt worden, theils als 


freie Basen, theils in Sulzform (Narcein auch mit Na und Salieyl- 
aäure ala Doppelsalz — Antispasmin). 

8.286. Die Wirkung des Opi auf den thierischen Körper 
ist grösstentheils derjenigen des iums gleich, welches ener- 
gischer wirkt, als diejenigen anderen Opiumalkaloide, die mit ihm 
quantitativ die Hauptmasse des Opiums ausmachen (Narcotin) ?) 
Auch hier ist die Dosis letalis schwer festzustellen, weil bekann 
eine schr ungleiche Widerstandsfähigkeit bei verschiedenen Menschen- 
racen, Nationalitäten, Individuen bachtet wird und weil leicht 
Gewöhnung stattfindet, Bei kleinen Kindern wirken oft sehr kleine 
Mengen tödtlich (0,001), bei solchen von etwa 5 Jahren 0,01—0,03 
Grm. Für Erwachsene wird 0,4 Grm. als letale Dosis angegeben. 
(Aufnahme per os.) 

Unter den Erscheinungen, die eine (Opium-) Morphiumvergiftung 
anzeigen, sind die anfängliche Aufregung, die bald in das Stadium 
der Erschlaffung übergeht, und der meist durch Asphyxie oder Fer 
lern rte Tod zu nennen. Im Zusammenhange mit 

ichneten Todesart zeigen eich bei der Section starke Hyperämie 
des Hirnes, oft Blutextravasate und Wasseransammlungen in den 
Ventrikeln. Auch in den Lungen lässt sich oft Bluterguss nach- 


3) Eine Vorgleichung der Wirkungen der wichtigeren Opiumalkaloide ist 
Te ende derer = rt. Vergl. Compt. rend. T. a 
auch Albers im Arch. f. path. Anat, Bd. . 225, Spätere Arl 
Zee tn de u. 1871 der dentsohen Klinik” ferner Plugge 
im Arch. f, Pharm. Jg. 1886. 


———— 
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Diese Versuche ergeben, dass Narkotin ne zum Theil 
bald in’s Blut aufgenommen und durch den wieder abgeschie- 
den wird, dass es sich in Leber und Milz darthun, auch im Magen 
und Darmtractus (44 Stunden nach der Darreichung) noch nach- 
weisen lässt. Auch bei einer Opiumvergiftung liess sich ausser dem 
Morphin das Narkotin aus den ichneten Örganen isoliren. 

Kodein wurde nach der Einführung per os in denselben Or- 
ganen wie Morphin und Narkotin dargethan, nach Subeutaninjeetion 
in Magen, Darm, Blut, Harn und Leber. Bei nicht tödtlichem Ver- 
laufe einer Intoxieation wurde Alkaloid durch den Harn ausgeschie- 
den, das in den meisten React. dem Kodein glich. 

Kodeint) scheint, wie es chemisch dem Morphin am ähnlichsten 
ist, auch insofern ihm zu gleichen, als es im Körper theilweise zer- 
setzt und — subeutan angewendet — in den Darmeanal abgeschie- 
den wird, 

Thebain gewährte ähnliche Resultate, nur wurde weit weniger 
durch den Harn eliminirt, wahrscheinlich weil dieses leicht veränder- 
liche Alkaloid in der Blutbahn reichlichere Zersetzungen erfährt, 

Papaverin fand sich bei der in bührunge os mit Ausnahme 
der Milz in allen Organen reichlich, namen ich ıı in Leber, Galle und 
im Harne, Nach subeutaner Anwendung war es gleichfalls reichlich 
im Harne und der Leber, in geringer Menge auch im Gehirne und dem 
Dünndarme zu finden. Wie ich später zeigen werde, findet sich neben 
dem reinen Papaverin im Handel auch ein Präparat, welches mit 
kalter Schwefelsäure tiefblauviolette Färbung (ähnlich wie Fumarin) 
annimmt, Auch dieses bietet in der Wirkung keine besonderen 
Unterschiede dar. Der Bestandtheil, welcher die Schwefelsäurerenetion 

jebt, lässt sich mit dem Papaverin wieder aus dem Magen, der 
er und dem Blute isoliren. 

Narcein scheint langsam resorbirt zu werden und findet sich 
deshalb lange im Magen und Darme, Aber auch aus dem Blute 
und den blutreichen Organen konnten wir es wiedergewinnen. Es 
scheint vorzugsweise durch den Harn und die Galle wieder aus dem 
Blute secernirt zu werden. 2 

Kodein, Thebain, Papaverin, Narcein waren nach zweimonat- 
lichem Stehen in Blutgemischen wieder aufzufinden. Der schon erst 
bezeichnete Gemengtheil käuflichen Papaverins schien während dieser 
Zeit u Fäulniss nicht en zu können, 

o ium geraucht wird, verflüchtigt sich etwas Morphin 
neben Sa Substanzen, welche nach Meissen nicht sehr stark 


» wirkend sind, Wird aber, was in der Praxis stattfindet, der in der 


Pfeife zurückbleibende Theer (Dross) stärker erhitzt und geraucht, 


im Thierkörper nebst Untersuch. über den Nachweis des Morphins im 
Harn“. Dissert. Dorpat 1884. 

*) Vergl. auch Tauber „Ueber Schicksale des Kodeins im N 
Strassburg 1892, ferner Kobler in d. Wien. kl. Wochenschr. % 
N. 12, Löwenmeyer in der Deutsch. Med. Wochenschr. Jg. 1890. N. 20. 
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reed ‚oder Se Eau chi (A ern violettblaue, 
später kelrothe und grüne Färbung (Husemann), Oxydimorphin 
verhält sich ebenso. Mit Erdmann’s Reagens ($. 226. 19) wird 
a Verrührt man mit Wis- 

itrat und SO+H®, so tritt Schwarzfärbung ein, Mit Salpeter- 
säure allein wird M. röthlich, dann gelb. (Zinnchlorür macht dann 
rotlıbraun, Schwefelammon entfärbt). Oxydimorphin wird von NOSH 
SEO, bis blutroth gelöst, 

Vanadinsch' ure löst röthlich, vorübergehend blau- 

ol werdend. Uranschwefelsäure!) macht nach Broeiner bei 
schwachem Erwärmen grün. Flückiger's Chrom - Schwefelsäure 
($. 226. 21) löst grün, später braun. 

5. Mischungen von Zucker und en (ebenso Kodein) 
werden durch Schwefelsäure weinroth (bis a lligr.), nach Weppen 
besonders, wenn man noch eine geringe Menge von Bromwasser zu- 
setzt, Oxydimorphin wird mit SO“H? und Lacke grün, 

6. Wird Morphin mit einigen Tropfen reiner Schwefelsäure er- 
wärmt und aeg reines Kaliumperchlorat zugefügt, so entsteht nach 
Siebold 9) tiefbraune Färbung (0,0001 Grm.). Mit anderen Alkaloiden 
hat $. die Reaction nicht erlangt, Reine Perchlorsäure von 1,14 
sp- Gew. giebt mit Morphin keine Farbenreaction. (Untersch, von 
Bruein und Aspidospermin etc.) 

7. Erwärmt man Mo: mit einer Mischung aus 2 Th. 
Schwefelsäure und 1 TR Wasser auf 1509, so entsteht Sulfo- 
morphid, welches nach dem Erkalten durch Ammoniak frei und 
durch Schütteln mit Chloroform, dem es rothe Farbe verleiht, sicht- 
bar gemacht werden kann (0,25 Milligr. — Nadler). Kodein reagirt 
ähnlich. Oxydimorphin giebt grüngelbe Färbung in Chlorof. Jorisson 

bt mach dem Erhitzen mit cone. Schwefelsäure einen 
Feat! von Eisenyitriol hinzu, erwärmt nach Vertheilung des 
letzteren nochmals und überschiehtet mit Salmiakgeist, wobei eine 
rothe bis violette Zone eintreten und zugleich das Ammoniak blau 

'bt werden soll (0,0006 Grm.). (Kodein soll die Reaction nicht 

‚eilen, Oxydimorphin bei diesem Vers. nur rothbraune Färbungen 
geben.) Arnold erwärmt Morphin mit etwas conc. Schwefelsäure 
und mischt dann mittels eines Capillarröhrchens tropfenweise 30— 
49) tips alkoholische Kalilauge hinzu. Morphin wird dadurch 
geic,, ann schmutzigroth, dann blau, durch mehr Kalilösung 

th, Wenn A, dann mit Wasser aufnimmt, so löst sich ein 
Theil rothviolett, während das Ungelöstbleibende blau bie blaugrün 
wird. Wenn er die alkoholische durch wässrige Kalilauge ersetzt, 
so tritt rothe, dann moosgrüne Färbung ein. Kodein soll diese 
Morphinreactionen theilen, wenn es mit der Schwefelsäure bis zur 


*) Durch Lösen von uransaur. Ammon in cone. Schwefelsäure (etwa 
1: 35—40) dargestellt, 
” pe! Journ. and Trans. Jahrg. 1875, Octob. 18, p. 309. 


g- 
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14. Wird Morphin mit cone, Schwefelsäure und etwas arsen- 
saurem Natron gemengt, 30 tritt nach Tattersall schmutzigviolette, 
dann meergrüne Fürbung ein. Beim Erwärmen wird die Masse 
dunkelgrau. Vitali macht darauf aufmerksam, dass, falle man die 
Mischung mit Schwefelsäure und Natriumsrseniat erwärmt, blau- 
violette, dann hellgrüne, auf Zusatz von Wasser rosenrothe und 
blaue, durch Ammoniak wieder grüne Färbung eintritt ee 
färbt gleich grün). Donath verreibt zu dieser Reaction wenig 
= mit 8 Tropfen concentr. Schwefelsäure und einer geringen 

enge des Arseniats, erwärmt dann bis Säuı auftreten. 
Wenn er die grüne Wassermischung mit Chloroform oder Aether 
schüttelte, so beachtete er Violettfärbung. Oxydimorphin wurde zu- 
nächst nur schmutziggrün, mit Wasser dann grün, aber Schütteln 
mit Chloroform gab keine Violettfärbung, Gasselin, Lewy und 
Jorrisson behaupten, dass die eben riebenen Reactionen des 
Morphins auch ohne das Arseniat erhalten würden, und nach 
Jorrison soll Kodein die Farbenreactionen gleichfalls geben. Vul- 
pius erhielt beim Erwärmen mit SO4H2 und Nablamphorphat Farben- 
reactionen ähnlich den von Donath mit Arseniat erlangten und auch 
bier sah Grünberg mit Oxydimorphin Grünfärbung eintreten, das 
Chloroform aber bleiben. 

15. Morphin, in Schwefelsäure gelöst, mit einer Natriumsulßid- 
ran ai und erwärmt, soll fleischrothe, dann violette und 
dunke Mischung geben, Wenn Vitali nach dem Natriumsuläd 
eine Lösung von chlorsaurem Kali in Schwefelsäure eiele zu- 

#0 beobachtete er grüne, dann violette, endlich gelbe ung. 

in soll ähnlich reagiren.) 

16. Mischt man Morphin mit cone, Schwefelsäure und fügt 
suecessive einige Krystalle von salpetrigsaurem Natron hinzu, so 
färbt sich die Mischung tiefgrün, dann tritt blaue und braune Fär- 
bung (oft auch direct nach Tiefgrün Braun) ein. Kodein giebt diese 
Reaction Arnold’s noch deutlicher. Oxydimorphin irt ebenso, 

17. Mischt man in Eisessig gelöstes Morphin. Bra er 
chlorhydrin und dann mit Schwefelsäure im Ueberschuss, so färbt 
sich die Flüssigkeit rosa, später violett. Auf Zusatz von Wasser 
wird sie wieder rosn, Verdünnt man die Mischung erst nach 24 
Stunden mit Wasser und Ammoniak, so fällt ein brauner Niederschlag, 
der sich iu Schwefelsäure wieder purpurviolett löst (Grimaux). 

18. Verreibt man nach Donath etwas Morphin mit 8 Tropfen 
sone. Schwefelsäure und fügt dann einen Tro einer Lösung von 
1 Th. Kaliumchlorat in 50 Th. cone. Sch is. hinzu, so die 

“ Mischung grusgrün, am Rande röthlich gefärbt werden (Oxydi- 
morphin braungrün), 

19. Morphin wird durch Bromwasser nach Bloxam aus ziem- 
lieh concentrirter Lösung nicht gefällt. Kocht man Morphin- 
solutionen mit überschüssigem Bromwasser und giebt dann Zink 

— oder Zinn hinzu, so kann man nach dem Aufkochen durch Ueber- 
schichten mit Ammoniak eine rothe Zonenreaction erhalten. Giebt 





we — 
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$. 292. Bei Aufzählı der React, des Morphins habe ich 
im Hinblick auf die Thatsache, dass als ungiftiges im K: 


stehendes Zersetzungsproduet desselben das Gerdinorshia Boni. 
morphin, Dehydromorphin) auftritt, auch auf das Verhalten dieses 
Letzteren hingewiesen. Ich füge dem noch hinzu, dass Oxydi- 
morphin krystallin,, neutral reagirend, in Wasser, Alkohol], Aether, 
Chloroform unlöslich a Mein dass es nicht durch Petroläther, 
Benzol, ale ausgeschütlelt werden kann. Darin, dass es 
aus alkal ed nicht durch Chloroform und schwerer durch 
Amylalkohol aufgomnen ird, liegt immerhin ein Unterschied 
zwischen ihm u: EN? 'enn aus dem vori $. ersicht- 
Bons dass Oxydimorphin wichtige Roact. des # theilt, 
ag hier noch auf folgende Eigenschaften resp. Unterschiede 
Se beiden Alkal, aufmerksam gemacht werden. 

1) Das Hydrochlorid des Ospdimernin wird bei 5 ar 
langem Erwärmen ih! mit SO*H2 grün rn a 
dann nach Zusatz von NÖ®H, NaNO® etc. ae ee 
würde nach Wasserzusatz die violette Farbe verlieren, aber mit 
NOSH, NaNO®%, Hypochlorit roth werden (Boedeker). 

2) Löst man ohne Erwärmen in SO+H? und erwärmt später 
nach Zusätz eines Tropfen des mit 9 Th. Wasser verdünnten Lig. 
Ferri sesquichlorati, so wird Morphin blaue, Oxydimorphin gelb- 
braune Färbung geben (Lindo). 

3) Erwärmt man mit einer Mischung aus 2 Th, SO+H® und 
1 Th. Wasser und giebt dann NOSH oder ein anderes OT 
mittel hinzu, so wird Oxydimorphin violette, Morphin him 
Mischung liefern (Donath). 

8) Löst man Oxydimorphin in Kulkwasser, so entsteht auf Zu- 
satz von Chlorwasser grüngelbe Färbung, die sich beim Erwärmen 
nicht verändert. Die grüngelbe Mischung des Morphins wird beim 
Erwärmen roth. 

5) Oxydimorphin wird mit 2 Tropfen Natriumhypochloritlös. 
{ und dann mit 8 Tropfen SO4H® gemischt, smaragdgrün, 

orphin giebt nur dunkel: Ibe Misch, 

6) Mit einer Selenschwefelsäure (0,3 NaSeOt, 8 cc. Wasser, 
6 cc, SO+H2) sah Brandt Morphin blaugrün, dann a in, me 
rothbraun worden. Oxydimorphin wird schmutzig 
fand Grünberg die Lafan' 'sche Selenschwefelsäure nei au 296. 1 weiche 
Morph. tiefgrün, Oxydimorphin anfangs braunviolett, dann 
violett färbt. 

293. Die Trennung des Morphiums von den früher a} 
alten“ Alkaloiden macht Klee Schwierkgkei ‚keit, wenn man 5 ne 
pfohlenen Gang befol Man müsste durch Ausschütteln der sauren 

wässrigen Lösung mit enzol ee Cofein a ZE me ‚dns 
in fortschaffen. jung Ammoniak über- 
sättigten wässrigen Finuelgkeiln it Bon: wEode Zupeke, Brucin, 


E/ 3, Die her angogebenen Eigensch, werden demnächst in einer Dinert 
Ihrlicher ba roaah 


Gitabaes ausft on werden. 


Le 
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Jodsänre wird nicht reducirt terschied Morphium), Eisen- 
hlorid” Krbt nieht. zweifach Chlerir(inatrinm wird nieht "(Unter 
schied von Narkotin). Palladiumehlorür fällt gelben N; „ der beim 


Kochen rodueirt wird (bei 1:250 noch nicht). In afkehelin or Lös 
ne Blatlaı ng A en keit anzuwenden) 

Blat- 
laugensalz 


der allmählii thes 
Fänt aueh aus wi anpk eryatalliniseh. Rhbodankalium 
fällt aus kalton Lösungen ig krystallinischen farblosen Niederschl: 
der in der Wärme 1: ist Eat in der Kälte wieder erscheint (vergl. 


Anm, 
Ueber ie FA RWS mad dıK der Gruppenreagentien kann ich Fol- 
sagen: 'JK wirken höchstens noch bei Verdünnungen 
: 50000, Eine verdünn te Jodlösung von der Farbe des Madeira färbt 
trockenes Kodein (bis 0,01 Milligr.) Tothviolett KQJ gab mit 0,1 et 
1:5000, reichliche, mit a igr. 1:50000 sehr siache Resoklbr; 
lieferte mit 1 Milli gr., 1:500, deutlich weisses Präcipitat, nach 2 Stunden 
krystallinisch. Kaltumzinkjodid wirkte in sauren Lösungen 1: 1000! noch 
Dada Sure an auch bei 1: aus schwach. Aucıe bewirkte bei 
000 noch keine Trübı HgÜl® und Kaliumbichromat gaben 
rn IL 00 eine und PiCl* bei 1; (@ Milligr.) kaum eine Trübung. 
P. wirkte bei derselben a Hentlich, T. fällt noch bei starker 
(Vergl. auch $. 290). 
Das Kodein könnte Ba leicht einmal En 
mit ee Atropin, Hyosoyamin, 
abgeschieden werden. Eine Trennu Sr Nurkotin, nein Chuchonim 
könnte mittelst Füllung durch überschüs: Ammoniak geschehen (Kodein 
bleibt in Lösung). Einer ee mit Atrı und 
in, wäre durch die physiologischen Wirkungen dieser Alkaloide 
vorgebeugt, einer Verwechselung mit Aconitin durch die Reaction gegen 
Schwefelsäure ote. 
$. 298. Thebain. Bei Einwirkung verdännter Salz- oder Schwefel- 
säure gehen aus dem Thebain nach Hose zwei En das Thebenin- 
und das Thebaicinnulfat, horvor (ellmählig ointrotande Gelbfärbum ung). Die 
entstandenen Zersotzungsproduete theilen nicht die Reaction des 
ee Schwefelsäure. er die Fragen aufgeworfen werden, ob Et 
auch im Thierkörper das Thebain = Zersetzung schnell 





werde. 2) Ob bei der Verarbeitung von Objocten, otwa von Erbrochenem 
‚oder Moni hans die Thebain ER nicht dieses Alkaloid umgewandelt 
und damit dem Nachweis entzogen würde. 3) Ob event. dio Zerse‘ 

roduete aufzufinden und darzuthun wären. Eine Antwort auf diese 

ibe ich in den „Beiträgen zur Beer _—_ “pi 14T m u 
lautot für 3 Nein und auch für 1 und 
als zwar eine partielle Zersetzung im K: an Ben nich De Seen: dach 
immer noch genügende Be des Thebains unzerlegt bleiben, so dass 
man sie in den Organen nachweisen kann. 

Das Thebain krystallisirt in weissen Er Blättchen. Es 
schmilzt bei 199°. Wasser löst es nicht, In 10 Theilen kalten Weingeiatas 
und in 140 Theilen Aether ist cs löslich. 100 Theile Benzol lösen 5,27 

100 Theile Amylalkobol 1,67 Theile an a nimmt 
e weder aus saurer, noch alkalischer wi Die Lösung 
des Bea in Alkohol ae) Erananıe Er = 
aus den Lösungen wird es durch Ammoniak, KaUIE EEE io 
saure kohlensaure Alkalien achon in der Kälte 

Die Empfindlichkeit der en Rensentien für Thebain 
aus en hervor: PM fällt 0, GEN nur schwach 
Milligr., 1 VER Be und Kar EN sich 
lich. KRT zehn Ba 008 Tue. (10) ma 
Kaliumzinkjodid und P. füllen noch d: 500). JJK wirkt bei 


— 








wird in Gemischen das Thebain nicht 

anf Thebain '/, Narkotin vorhanden, ebenso auch bei Einwirkung von 
Fröhde's Vergl. üb 3,9, 

N t man die Papsverins mit denen des 

so ist eine Aehnlichkeit nicht zu verkennen; indessen treten doch 

Schwefelsäure und Pröhde’s Rengens bei diesam 

und ler elegant ein und kommt es namentlich beim Be- 

handeln mit Fröhde's nicht schliesslich zu rother Färbu: Ein 


ideng] Krystallnadeln. Es 
bei 170—171° (Merck). Ein Theil löst sich bei 13° in 1285 
a Wasser, leicht in kochendem. Es löst sich ferner bei 18° in 945 


Aother, 

Fer} wie Lösung nicht in 
oder Pekroleumith _ Ma rd te Polarisäklonesbene nach 
Das Narcein haben wir nachweisen können, indem wir nn die 


Harn Terleduunde, Resultate. 
Die Empfindlichkeit dor Reactionen des Narceins ist aus Folgendem 


PM trübt nr an Pe d:1 dsutlich. Aonsserste 
Grenze der Reaction bei 1:50000. K! i 
schwache Reaction. KWJ ir. 
KKI fällte 0,6 Milligr. (1:1000), doch war auch bier Um- 
in Krystalle später ht zu erkennen. Kaliu wirkt 
Kran Iligr. a: Jan: I: en) Die Blaufärbung des Niederschlages 
u d deutlich Ich stimme Bar mit Stein"; überein, dass es 
sich um ee ie "Niedersohlages 226. 6) und um Merle des 
freigewordenen Jo ae Auch Wi Win) ahier), und Pelletier 


atten ja 
achon td geringe freien Joda blau 
Anden. Die Biarbung mit 9 mit Ti ae RT mit 0,01 dan deut- 
lich erlangt worden, wonn man das auf dem Uhrgläschen Bee 


oder rein wässrigen Lösung des Narceins concentrirtere ee 





*) Journ. f. pr. Chem. Bd. 106, p. 310. 

Buchner's op. f. Pharm. Bd. 59, p. 1. 

Annal. de Chim. et de Phys. Th. 5.28 

In Gemischen von Narcein und Morphin Tonne die ee 
Jodwasser nicht, oder doch (beim Ueberwiegen 
deutlich erhalten ae Eu ich denen a ae = 
Morphin in aaurem Wasser ale Kallemzinkj In Lonnie 
ich an dem Niederschlage gleichfalls keine Blaufärbung wahrnehmen. 
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Mekonsüure kann dann dı 
beaser ist on aber aus dam Objects nie Bolton HU all Alkohot zu ver 
hiren,. Die alkoholischen Auszüge werden im En a 


it werden (Mekonsäure geht nicht in 
letztere Flüssigkeit über). Die ie FR ‚keit wird später zum Sieden 
erhitzt und mit et neutralisirt, die Besen ‚heiss fltrirte Flüssig- 
keit, wonn er vin kleines Volum verdunstat. 

Nach dem ten muss diese Lösung der mekonsauren Magnesia 
durch Eisenchlorid intensiv blutroth RE, a 
auf Zusatz von Salzsäure, noch beim Erhitzen schwinden. (Unterschied 

ri Auch beim Zusatz von EEE = sie nicht nfgehoben 
Interschied von Rhodanw: 


ehlorür, weil ea das Eisenoxyd ii ul redı di wien "elrindn, 
die auf een al ee idee e are Fr 


Bleizucker wird die Mekonsäure weiss Gelalt, L. dureh en 
A: d weiss, lotzterer Niederschlag wird beim Erwärmen gelb. Salpeter- 
(beroxydul fällt weiss, salpetersaures Dr 
he Falls beim Verdunsten des Salzeäuro-Auszuges di 
Comenaäure verwandelt sein sollte, »0 hindert diese den Kintrite der wich. 
en ction mit Eisenoxydsalzen nicht. Vergl. Tidy in der Mod, 
Rn 1888, Mai 6. 


'konsäure krystallisirt in farblosen ne pen mit a er 
Kein die sie bei 100° abgiebt; schmilzt sie. 
altem Wasser schwer, in siedendem ehe han, Aeorn Vist eh 


er schwor, 

ar Leichen bleibt Mekonsäure nur kurze Zeit unzersetzt. 

$. 305. Vergii mit Mohn) ın (-Abkochung) gehören nicht 
zu den Seltenheiten‘), Den Morphingehalt der Mohnköpfe, der kurz vor 
der Samenreife am Eosltenisten der aber in verschiedenen wechselt, hat 
Winkler *) dargethan. Ausserdem hat Letzterer einen Gehalt an Narkotin, 
Kodein und Narcein beobachtet und Hesse, ee nach- 

iesen. Ich habe verschiedene Arten von Mohnköpfen, wie sie in 

'heken vorkommen, nach der in $. 225 besprochenen eh untersucht 
und stets auch die Reactionen des Ihebains und Kodeins, meistens such 
des Narooins erhalten. Als ich zwei Sorten Mohnkapseln nur mit ke Wanker 
extrahirte, wurden gleiche Resultate gewonnen, nur war der Gehalt an 
Morphin in diesen Auszügen gering®). 

$- 306. Für die quantitative Bestimmung des Morphins kann die 
Mayer'sche Methode nur mit grosser Vorsicht in m Anwendang kommen, weil 


2 Ken 3. B. Winkler und Buchner im N. Rep. f. Pharm. Bd. 16, 


35 ” 
A ®) Buchnor's Rep. 2. Reihe. Bd. 9, p. 1. Vergl. ferner een 1. Reihe, 
na an und 2. Reihe. Bd. 1, 3 und 7; ferner Meurin N. Rep. f. Pharm., 


p. 462, 

pP Ich möchte hier von 12 ebenfalls ala Betänbangamitteln benutzten 
Bubst.; dom Laetucarium (dem eingotrockneten der Lactuea 
virosa und satiya L.) und dem indischen Hanf (Has ah Gunjah ete.) be- 
merken, dass sie zu Verwochsel: Sa br mit Opiumalkaloiden kaum verleiten 
können. G.P, Masing en Herba Lactucae Ten und gutes Lactucarium, 
Herba cannabis indieae und ein in Alexandria gekauften Haschisch in der 
in $. 295 boschriebenen Weise untersucht; er konnte aus Ba sauren Aus- 
zügen mit Patroläther, Benzol, Amylalkohol und Chloroform bei keiner der 





— 
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in man Glauein re zuvor erwärmte Mischung von SOH? und 
etwas Morcurinitrat ein, so entstehe grüne, in Roth üborgehende Färbung ®). 


Berberin, Hydrastin, Oxyacanthin und Fumariaceenalkaloide, 

$:808, ee 
'erbreitung in Pflanzen, deren Theile zu arzneilichen Zwecken be- 
Ei) Erden Wiraal Von Darbaris Ole Dad 


canadensis L, und Xanthorrkiza apüifolia Herit, und vielen anderen) 
bier anschliessen. 

ander ihnen ist das Berberin im Pflanzenreiche weit verbreitet 

ikrit, Hydrastia, Se ni 'rastin ist neben ihm in 

Eee aaa, 9 'beris vulg. aufgefunden. 

offiein. wurde das Fumarin, in jalisarten sind 

Goran ng. sog. Hydroberberine, Bull in und and, nachgewiesen, 
Bei Versuchen an Menschen und Katzen, welche Hirschhausen 

a hat ®), fand er, dass Berberin vom Magendarmtraetus aus 

t oder doch derart zersetzt resorbirt wird, dass seine Produote 
im Harn €) ete. nicht dargethan werden können. In den festen 
Faeces und im Verlaufe des Darmtractus lässt es sich leicht nach- 
weisen, Selbst nach Subeutananwendung wird es, soweit es unzer- 
setzt bleibt, in den Darmtractus al dert. Dieses Verhalten ist auch 
beim Oxyacanthin beobachtet jen. In Mischungen mit Harn, Blut 
oder Speisebrei war Berberin nach 3 Wochen noch nachweisbar, in 
einer Katzenleiche nicht. Curei giebt an, dass das Berberin bei 
Thieren die Temperatur herabsetze, die Respirationsfrequenz anfangs 
steigere, später herabsetze, die Peristaltik des Darmes verringere, 
Das Oxyhaemoglobin werde nach Einführ: von Berberin lang- 
samer redueirt und durch Schwefelwasserstoff langsamer zersetzt, 

8. 309. Nachweis, Berberin geht aus der sauren wässrigen 
Lösung seiner Salze nicht in Benzol und nur spurweise in Chloro- 
form über. Petroläther nimmt es überhaupt nicht auf, Wir Bäche 
wenn wir es aufsuchen wollten, es in den A 
ammoniakalischen Auszüge durch Chloroform antreffen. Mirrhungen 
von Be Harn, Be mit 0,001 ai auf 100 ce. lassen os 
30 noch auffinden. äre es in irgendwie Mengen vor- 
handen, so würde es sieh schon durch a 
kennen ul ah 

krystallisirt wasserhaltig, giebt über 100° sein Wasser ab, 
schmilzt bei etwa 140° zu rothbrauner Harzmasse, kann bei höherer Tempe- 
ratur sublimirt werden und reagirt neutral. Kalter Wasser löst es schwii 
(warmes leicht), ebenso Alkohol leichter, Benzol schwer, Petroläther un 





a en BT a 
1 0 s 
Anatom. Bd, 120, p. 30. Da a y 
®) Beitr. z. Rn! ‚Chemie der wichtigeren Berberideenalkaloide“. Diss. 
Dorpat 1884. Vorgl, ferner Dragendorff in der nn . 1. a 


Jg. such Curei Ber. d. d. ch. Ges. J; ir 
j % el N es „scheine“ in den a ge 





F 


pn 


— 
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$. 310. Hydrastin lässt sich aus saurer und alkalischer 
wässriger Lösung durch Benzol und besser Chloroform ausschütteln. 
In Petroläther geht es aus saurer Flüssigkeit nicht über, 

Die Base ist farblos, leicht lisirend, in Wasser und 
und Petroläther fast unlöslich, lösl, aber in Alkohol, Aether, Benzol, 
Chloroform; stark linksdrehend. Schmelzp. — 132°, Die Salze 
krystallis. schwer ar 

1) Hydrastin löst sich in cone. Schwefelsäure farblos (gelblich), 
beim Erwärmen (nach Lyons) violett werdend (Speetr. nicht character,). 

2) Mischt man zu der farblosen Lösung desselben in Selensäure 
conc, Schwefelsäure, so tritt eosinrothe Färbung ein, die bald in 
Gelb, Grün ete, übergeht. (Kein charact, Spectr.). 

3) Fröhde's Reagens löst grün, dann braun, mitunter bei sehr 
kleinen Mengen blassgrün, Vanadinschwefelsäure hellroth, in Orange 
übergehend (1so Milligr.). Schwefelsäure und Salpeter geben gelb- 
braune (bei mehr Alkaloid nach Lyons blassrothe), ‚wefelsäure 
und Bichromat goldgelbe, dann braune und grüne Färbungen. Die 
braungelbe Mischung von Hydr, in SO+H® und wenig Salpeter 
(Abs. von Violett bis 502) wird nach Vitali nach Zusatz von Zinn» 
chlorür violett (}/ıoooo Grm.). Löst man nach demselben Autor in 
wenig starker Salpetersäure, so wird die Mischung gelb; Zusatz 
alkohol. Kalilauge macht dann braungelb, beim Eindampfen grün- 
braun, weiterer Zusatz von SO*H? violett ("oooo), Mit Schwefel- 
säure und Mangansuperoxyd erhielt Lyons kirsch- dann carmin- 
rothe Mischung, Schwefelsäure und Jodsäure giebt schnell carmoisin, 
dann blutrothe und orange Mischungen. 

4) Bringt man (Lyons) zu einer Lösung von Hydrastin etwas 
verdünnte Schwefelsäure und dann wenig verdünnte Lösung von 
Kaliumpermenganat, so zeigt eich nach Verschwinden der Mangan- 
färbung intensiv blaue Fluoreseenz, Dieselbe sieht man auch, wenn 
die orange Lösung in NOSH mit Wasser verdünnt wird. 

5) Balzehure und Chlor- oder Bromwasser wirken nicht wie beim 
Berberin. Schwefelsäure und Bromwasser geben gelben Niederschlag, 
der sich mit orange Farbe wieder löst und nach etwa */ı Stunden 
erst johannisbeerroth wird. 

6) Fügt man zu einer Lös, des Hydr, in SO+H? etwas bas. 
Wismuthnitrat, so bemerkt man eine braunschwarze Färbung des 
letzteren, wie beim Morphin (Schmidt). 

7) Auch gegen Jodsäure und Eisenchlorid plus Ferrieyankalium 
wirkt es dem Morphin ähnlich. 

lee man mit KHO zusammen, s0 entsteht eine röth- 
liche Masse, welche, in Wasser gelöst, mit HCl schwach übersättigt 

»). Vorgl, Lyons im Arch. f. Pharm. Jg. 1 . Freund und 
will e d. Fe d. ch. Gos. Jg. 1886, p. dar u ih, 5. u. p. 2400, 
Ferner Freund ib, Sg. 1889 u. I: 1901, B: Schmidt im Arch. £, Ph. Jg. 1888, 

. 329. Vitali in L’Orosi J) "ion, p. 405, von Bunge „Beitr, z. Konntn. 
drastia canad.“ Diss. ah (rollst. Lit. Uebers.). 
Abs. von 573—558 oder bei grösserer Cone. IE—546, 
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erh 1. Mwmren ing v:a der ir Apsarı: 
RB werien 


der Mieicheeuen Zeit 2: ch 





“ em am 
des vorhandener As erlaxgen 
Gamiseh-ng länger durch de 
geringere Mengen As finden 
gt. wenn wir für lie gm 


‚benen nament- 
ität degjenigen. der den Su braucht. die Verbindung- 
kms, ‘des As in der Farbe. die Art. wie die Farbe auf der Unterlage 
fixirt wurde ete. (Gerade hie re gesetzliche Normen sehr er- 
wünscht. denn dass die Norm der deutschen a Vorschriften vom 5. Jali 1% 
(37, nicht genügen kann. dar« ie mei ändi 
überzeugt sein. Ich habe. da mir ein Fall bekannt wurde. wc ein Möbe- 
Milligr. As pr. A) Q.-Ctm. auffand. bei damit b- 
Augenentzündungen hervorrief. bisher diese 
Zahl als (Grenzzabl angen“mmen. Wo sie erreicht oder überschritten war. 
habe ich vor dem Gebrauch gewarnt, wo sie nicht erreicht war. habe ich 
den As-Gehalt nieht versch n, aber hinzugefügt. dass ich schädliche 
Einflüsse bei dieser Quantität nicht beobachtet habe. Das schwedische 
Gesetz von 18%3 bestimmt als Grenze, wenn ans 200 Q.-Ctm. Stoff ein As 
Spiegel = dem aus '',, Milligr. As0® erhalten wird. Die engl. Na 
tional Health Sseiety nimmt als Grenze pro 100 Q.-Ctm. Tapete ',, Mil- 
ligr. an. 

Man hüte sich bei Unters. von Zeugen und Tapeten vor Fehlern, weiche 
durch gleichzeitige Anwesenheit von As und Sb entstehen und übersehe 
nicht, dass manche Zeuge ete. Verbindungen beider Metalle enthalten.“ 

















le 

%) Wie z. B. Sanger, der in den Proc. of the Amer. Acad. of Arts 
and Science. Vol. 26 p. 24 (1894) ein ähnliches Verfahren aufgestellt, aber 
?/, Stunde Aurchgeleitet hat, noch */,, Milligr. fand. Auch Sanger be 
urtheilt mach As-Spiegeln, die er aus bekannten Quantitäten bereitet hat. 

®) So wird man z. B. aus vielen mit Gold- oder Kupferbronze be- 
druckten Tapeten eine geringe As-Reaction erhalten, die einem wohl un- 
schädlichen As-Gehalt der Bronce entstammt. 

*) Die deutsche Bekanntmachung betr. Untere. von Farben, Gespinnsten 
und Geweben auf Arsen und Zinn vom 10. April 1888 giebt folgende An- 
leitung: Man zieht 30 Grm. des zu untersuchenden Gespinntes oder Ge- 
webes, nachdem man dasselbe zerschnitten bat, 3—4 Stunden lang mit 
destillirtem Wasser bei 70—80° C. aus, filtrirt die Flüssigkeit, wäscht den 
Rückstand aus, dampft Filtrat und Waschwasser bis auf etwa 25 cc. ein, 
lässt erkalten, fügt 5 ec. reine concentrirte Schwefelsäure hinzu „Ind prüft 
die Flüssigkeit im Marsh’schen Apparate unter Anwendung ien 
Zinks auf Arsen. 

Wird ein Arsenspiegel erhalten, so war Arsen in wasserlöslicher Form 
in dem Gespinnste oder Gewebe vorhanden. 

Ist. der Versuch negativ ausgefallen, so sind weitere 10 Grm. des Stoffesan- 
zuwenden unddem Flächeninhalte nach zu bestimmen. Bei Gespinnsten ist der 
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bis sie damit gesättigt ist, dann darch die Flissigkeit zo lange gewaschene 
CO® getrieben, bie der äberschässige H’S wiederum abgegeben worden. Der 
Niederschlag wird s;gieich auf =inem vorher getroekneten und tarirten 
Filter abfiltrirt, mit etwa: H°S haltendem Wasser. zuletzt mit reinem 
Wasser ausgewaschen ırä dann bei I{” getrscknet Mechanisch beige 
mengter Schwefel lässt sich durch Schwefelkchlenstoff aus dem Nieder- 

’e ausziehen. nachderz man vcrber das Wasser durch Auswaschen mit 
absclutem Alkchol deplacirt bat Ida) Theile des getrockneten Nieder- 
schlages enthalten 60.96 Theii= Arsen Als dosis letalis bezeichnet man 
0,1 Grm. As:0°. 






Antimen 

$. 441. Vergiftung. Antimon und seine Verbindungen sind 
nur @elten in der Absicht. eine Vergiftung hbervorzurufen, angewendet, 
aber die Antimonialia sind doch schen wegen ihrer Benutzung als 
Arzneimittel, alz Brechmittel bei Vergiftungen etc. beachtenswerth. 
Durch unvorsichtigen Gebrauch derartiger Medicamente sind öfter 
zufällige Vergiftungen herbeigeführt. Da. wie schon aus dem Vorher- 
gehenden theilweise ersichtlich wird, die Reactionen des Antimons 
mit denen des Arsens vielfach übereinstimmen, so ist auch von 
diesem Gesichtspunkte aus das Antimon für den Gerichtschemiker 
von grosser Bedeutung. Wir haben uns ausser mit den Erkennungs- 
merkmalen des Antimons auch in diesem Abschnitte noch mehrfach 
mit Methoden zu beschäftigen, mittelst derer As und Sb neben ein- 
ander sicher constatirt werden können. 

$. 442. Unter den Antimompräparaten, die für unsere Auf- 
gaben besonders beachtenswerth sind, sind der Brechweinstein und 
die aus ihm angefertigten pharm. Präparate (Tinum, Unguentum 
und Emplastrum stibialum elc.) zu nennen, ausserdem sind be 
achtenswerth Schicefelantimon 1), Sulfur auratum Antimonii = Stibium 
sulfuratum aurantiacum, Kermes minerale, Antimonseife, Antimon- 
oxyd und die dieses haltenden Gemenge, endlich das Antimonchlorid, 
dessen Lösung in Salzsäure in der Thierarznei und zu technischen 
Zwecken gebraucht wird. Auch das Sb (Brechweinstein) kommt 
häufiger als Bestandtheil von Farben, Beizen etc. in Zeugen und 
Tapeten vor*). Antimon bildet einen Bestandtheil des Schriftlettern- 
metalles und anderer Metalllegirungen, welche man z.B. zu Löffeln, 
Theekannen etc. verarbeitet hat. Das Schriftletternmetall mit 75 bis 
80% Pb. und 20—25 % Sb und Sn giebt häufiger zu chron. Ver- 
giftungen Anlass, die theile dem Blei, theils dem Antimon zuzu- 
schreiben sind. Zink haltende Lettern überkleiden sich mit schwarzem 
Staub (Zinkantimon), zinkfreie mit weissem (Bleicarbonat). Als nor- 
maler Körperbestandtheil ist Antimon bisher nicht erkannt worden. 


?) Kautschuk mit Goldschwefel. Von Schwefelantimon kommt im 
Handel häufig eine durch Ausschmelzen gewonnene Sorte vor, welche 
grössere oder geringere Mengen von Schwefelarsen enthält. Ueberhaupt 
wird bei vielen raten ein Gehalt an Arsen angetroffen. 

®) D. Ges. vom 5. Juli 1887 rechnet antimonhaltige Farben zu den 
ggsun ieitsschädlichen, gestattet aber die Anw. von Schwefelantimon zum 
'ärben --- (ummimasse. 
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löslich ist als der schwefelsaure Baryt und da es namentlich von verdünnter 
warmer Salzsäure leicht aufgenommen wird. Eine solche concentrirte heisse 
Salzsäurelösung setzt beim Erkalten oft einen Theil des schwefelsauren 
Kalks in weissen Krystallen ab. In der über jenen Krystallen befindlichen 
Flüssigkeit bringt Chlorbaryum sofort reichlichen weissen Niederschlag 
hervor. Der schwefelsaure Kalk (und Strontian) wird beim (12 stündigen) 
Maceriren mit einer Lösung von kohlensaurem Ammoniak in kohlensauren 
Kalk (resp. Strontian) Augerandelt, schwefelsaurer Baryt bleibt fast un- 
verändert'). Zur Unterscheidung von Baryt und Kalk können noch fol- 
gende Reactionen dienen: 

1) Chlorcaleium löst sich in Alkohol leicht und färbt dessen Flamme 
orangeroth, ebenso die Wasserstoff- und reine Leuchtgasflamme (Bestätigung 
durch das Speetrum'. Auch salpetersaurer Kalk ist in Alkohol löslich 
(salpetersaurer Baryt und Strontian nicht). Auch in heissem Amylalkohol 
löst sich CaN?O® (SrN*O® und BaN?O® nicht). 

2) Kieselfluorwasserstoffsäure fällt Kalksalze nicht. 

3) Schwefelsaurer Kalk ist in unterschwefligsaurem Natron löslich, 
schwefelsaurer Baryt nicht®). 

8. 600. Eigenschaften: Chlorbaryum krystallisirt in farblosen, tafel- 
förmigen Krystallen, die erst bei 100° ihr Krystallwasser abgeben. Es ist 
bei 15° C. in etwas über 2 Theilen Wasser löslich. Die en reagirt 
neutral. Auf Zusatz von Salzsäure und Salpetersäure scheidet sie Krystalle 
von Chlorbaryum resp. Nitrat ab, die sich im Ueberschusse von Wasser 
wieder lösen. 

Salpetersaurer Bı krystallisirt ebenfalls in farblosen Krystallen, 
die in etwa 12 Theilen kalten und 3—4 Theilen siedenden Wassers löslich 
sind. Aus seiner (neut! reagirenden) Lösung wird er ebenfalls durch 
Salz- und Salpetersäure krystallinisch gefällt. 

Kohlensaurer und schwefelsaurer Baryt sind sehr schwer löslich in 
Wasser, ersterer löst sich aber in verdünnter Salz- und Salpetersäure, 
letzterer nicht. Kohlensaurer Baryt giebt beim Glühen seine Kohlensäure 
ab und wird zu Aefzbaryt, der in Wasser und Alkohol löslich ist. Die 
Lösung in Wasser giebt blättrige Krystalle (mit 8 Mol. Krystallwasser), 
die sich wieder in 20 Theilen (15° C.) kalten und 3 Theilen kochenden 
Wassers lösen, alkalisch reagiren, aus der Luft Kohlensäure absorbiren. 
Schwefelbaryum ist in Wasser lösl. und entwickelt mit Säuren H?S. 

8. 601. Die ‚gunntitative Bestimmung des Baryums kann man bei 
Abwesenheit von Strontiam in der salzsauren Lösung durch Fällung mit 
verdünnter Schwefelsäure ausführen. Der gefällte schwefelsaure Baryt wird 
nach 1a ekndigen Absetzen abfiltrirt und ausgewaschen. Kalk bleibt unter 
diesen Umständen, wenn er nicht in ungewöhnlich grosser Menge vorhanden 
war, in der Lösung. Um sicher zu sein, kann man den Niederschlag auf 
dem Filter mit einer Lösung von unterschwefligsaurem Natron auswaschen. 
Der Niederschlag wird geglübt, mit etwas starker NO®°H später nochmals 
erhitzt. 100 Theile schwefelsauren Baryts entsprechen 65,67 Theilen Baryt 
oder 58,8 Theilen Baryum. 





: ") Vergl. H. Rose in Poggendorff's Annalen, Bd. 95, p. 286, 299 u. 
427. 

%) Vergl. Diehl in Annal. für Chem. u. Pharm., Bd. 79, p. 30. — Das 
unterschwefligsaure Natron lässt sich auch, wie bereits früher gesagt, an- 
wenden, um schwefelsaures Bleioxyd von schwefelsaurem Baryt zu trennen. 
Ersteres wird durch den Schwefelwasserstoff schwarz, durch Ammonium- 
tartrat gelöst, letzteres nicht. 
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stücke, die in der Nähe der Wunde vorhanden waren, mit Wasser von 
dieser Substanz ausziehen können und dieselbe durch die blaue Farbe 
welche sie beim Mischen mit einer Lösung von Nitroprussidnatrium vor- 
übergehend annimnt, Jarthun können. 

Das salpetersaure Natron krystallieirt in farblosen stumpfen Rhom- 
boödern, ebenfalls wasserfrei. Es löst sich bei gewöhnlicher Temperatur 
in etwas mehr als gleichen Gewichtstheilen Wasser, ist etwas hygro- 
kopisch, auch etwas in Alkohol löslich. Während der Kalisalpeter die 
farblose Gas- oder Weingeistlamme violett färbt, so ertheilt dieses Sals 
ihr eine intenaiv gelbe Farbe. 

Das chlorsaure Kali krystallisirt in farblosen monoclinen Tafeln ohne 
Krystallwasser. Es löst sich bei 0° in 30 Theilen Wasser, bei 104° in 
1,4 Theilen. In der Rotbgluth wird es zu Chlorkalium und Sauerstoff zer- 
legt. Mit Kohle verpufft das chlorsaure Kali lebhaft, mit Salzsäure ent- 
wickelt es Chlor. Ein Gemisch des Salzes mit Zucker entzündet sich beim 
Darauftröpfeln von Schwefelsäure. 

$. 605. Mit weit grösserer Sicherheit als bei den eben ge 
nannten Vergiftungen gelingt es meistens eine Vergiftung mit 
ätzenden Alkalien, kohlensauren und kieselsauren Salzen dieser 
Gruppe zu erkennen. Sind derartige Körper wirklich in der Dosis 
und in solcher Concentration ihrer Lösungen, dass schädliche Ein- 
flüsse entstehen können, angewendet, so sind diese kaum zu ver- 
kennen. Der stark laugenartige Geschmack, die heftig ätzende, in 
die Tiefe gehende Wirkung in Mundhöhle, Oesophagus, Magen, 
kurz, wohin die Substanz gelangte, die heftigen Entzündungen und 
oft gallertigen Erweichungen, die sie veranlasst, die alkalische Re 
action, die wir bei den ausgespieenen oder erbrochenen Massen — 
falls Harn gelassen worden, bald auch in diesem — antreffen, 
Alles das eind Symptome, die, wo sie zusammen auftreten, kaum 
auf etwas anderes als auf Alkali gedeutet werden können. 

$. 606. Eine Entscheidung, was für eine Substanz, ob Aetz- 
natron oder Aetzkali ete. zur Vergiftung gedient, ist, da sowohl 
Natron wie Kali normale Bestandtheile des Thierkörpers und der 
meisten Nahrungsmittel ausmachen, nur durch quantitative Analyse 
zu erlangen. Man hat derselben nicht allein etwa vorhandene 
Reste der vergiftenden Substanz, die erbrochenen Massen, Magen- 
wandung und Mageninhalt, sondern auch Harn und Faeces zu 
unterwerfen. 

Für die Untersuchung ist Folgendes zu bemerken: Zuerst hat 
man sich von der Reaction des zu untersuchenden Objectes, event, 
abfiltrirter füssiger Antheile desselben, zu überzeugen. Auskochen 
mit Alkohol bringt sowohl Kali als Natron in Lösung. Will man 
alles Kali und Natron, d. h. die Gesammtmenge der freien und ge- 
bundenen Basen, bestimmen, so ist es rathsam, einen Theil der 
fraglichen Masse auszutrocknen und den trocknen Rest zu ver- 
kohlen, die Kohle mit Wasser auszulaugen, die wässrige Flüssig- 
keit vorläufig aufzubewahren und die Kohle völlig einzuäschern. 
Nachdem man mit dem wässrigen Auszuge der Kohle auch noch 
den Aschenrückstand ausgelaugt und filtrirt hat (wobei, falls Aetz- 
kalk als Gift angewendet wurde, sein Carbonat zum grössten 
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können durch dieses aus dem Untersuchungsobjecte ausgezogen werden. 
Doch ist zu beachten, dass, da die löslichen Bulfurete, wie es scheint, noch 
weniger Diffusionsvermögen ale die Alkalihydrate besitzen, bei Anstellung 
eines dialytischen Abscheidungsversuches nur sehr langsam grössere Mengen 
ins Diffusat übergehen werden. Ihre Lösungen werden meistens, wenn es 
Polysulfurete sind, von vorne herein, wenn Monosulfurete oder Sulfhydrate, 
nach einigem Stehen gelb; in Berührung mit Sauerstoff werden die Sul- 
furete theilweise in Thiosulfate umgewandelt. Erstere Lösungen werden 
mit Nitroprussidnatrium schön blauviolett. Bleizucker, Kupfervitriol, sal- 
petersaures Silber, Quecksilberchlorid präcipitiren aus ihnen schwarze 
oder doch bald schwarz werdende Schwefelmetalle. Salzsäure entwickelt 
aus ihnen Schwefelwasserstoff, indem bei den Polysulfureten zugleich eine 
milchige Trübung von ausgeschiedenem Schwefel entsteht. 
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Chloride 18. 25. 44. 
— jod 28. 
alk 22. 24. 
Chloroborsaures Natron 
501. 
Sal eos 18. 85 95. 


Chlorsaures Kali 509. 
— untersalı tersäure67. 
— wasser 22. 
—_ — stoff 35. 39. 

— zink 87. 479, 
Chlorogenin 262. 
Chlorsäure 42. 

Cholin 153. 164 f. 240 ff. 
Chrom 362 ff. 371. 492 M. 
Chromate 18. 493 #. 
Chromgell 448. 455. 438. 





ans 455. 495. 
oxyd 493 ff. 
roth 455. 495. 
äure 495 ff. 
schwefelsäure 
Reag. 161. 
Untersch. v. anderen 
Metallen 494. 
Chrysamin 317 ff. 
Chrysaminsäure /26. 151. 
Chrysanilin 3X ff. 
Chryaophansäure 43. 126. 
327. 





als 


Chrysarobin 126. 
Chrysoidin 307 f. 
Cicuta virosa 279. 
Cicutin od. Cicutoxin 279. 
Cinchonamin 199. 


Cinchonidin 151. 156 f. 
193 fi. 

Cinchonin 151. 1ö5 ff. 
193 £. 

— neben Strychnin 
450. 

— Untersch. von Aco- 
nitin 253. 


Ciuchonin, Untersch. v. 
Atropin 216. 218. 


Dragendorff, Ermittl. von Giften. 


Register. 


Cinchonin, Untersch. von 
Berberin 253. 

— — — Kodein 240. 

— — — Morphin 277. 

— — — Physostigmin 

222. 

— — — Thebain und 
Papaverin 249. 

Cinchotenin 151. 200. 

Cinchotenidin 151. 200. 

Cineol 139. 

Cinnamyleocain 2U6. 

Citronenöl_ 137. 

— säure 22. 37. 48. 50. 
53. 378. 

— — Untersch.v.Wein- 
säure 50. 

Citronin 311. 

Claviceps purpurea 294. 

Cloakengas 62. 

Cnicin 151. 

Cnieus benedietus 349. 

Cocain 152. 158. 196. 
206 fi. 

Cocamin 206. 

Coeculus palmatus 252. 

Coceuli indiei 344 ff. 

Cochenilleroth 73. 

— tinetur als Reagens 
498. 

Colehicein 151. 273 ff. 











Colchiein 149. 151. 155 ff. 
169. 178, f. 
Colchieum 27:3 f}. 348. 





Collidin 164 ff. 325. 
Collybia pupillina 293. 
Colocynthein 151. 
fl. 





Conchinin 
193 E. . 
— Untersch. 
nitin 255. 
Untersch. 
Ion 218. 





von Atro- 
ntersch. v. Kodein 
7 


— — Morphin 29. 
Physostigmin 











Thebain und 
apavorin 243. 
Condurangin 45. 
Congo +37 ff. 

Coniin 18. 144. 158. 154. 


4 Anl. 





166 ff. 2798. 25 a. 
289 ff. 312. 

— Untersch. von Anilin, 
Bruein, Chinin, Eme- 
tin, Nieotin, Strych- 
nin, Veratrin 286. 


Conium 279. 

Controlleuntersuchung 3 

Convallamarin 162 ff. 
334 ff. 


Convallarin 334. 

Convolvalin 357 f. 

Conydrin 279. 285. 

Copaivabalsam 140. 

Copaivaöl 138 8. 

Corallin 310. 

Coriander 45. 

Cornutin 294. 

Corpus delieti 3. 

Cortex salicum 349. 

Corydalin 252. 256 fi. 

Cotoin 344 fi. 

Cremor tartari 49. 

Creolin 123. 

Crocein-Ponceau 310. 

Croein 352. 

Crocus 352. 

— Antimonii und me- 
tallorum 406 ff. 

Crotonsamen und -öl 17. 


Crusokreatinin 172. 

Cryptopin 161. 295. 246. 

Cubebenöl 138 ff. 

Cubebin 151. 161. 277 #. 

— Untersch. v. Veratrin 
208. 

Cuprein 200. 

Cuprum aluminatumn 500. 

Cuprum sulfuricum 4571, 








Curare 170 ff. 19U f. 
Curarin 156 ff. 173. 
190 8. 237. 


— Untersch. von Strych- 
nin 190. 
_ „Unteruh, von Coniin 


— — — Morphin 236. 
— — — Narcein 245. 
Curin 290. 
Cyanammonium 74. 82. 
Cyanate 76. 

Cyan 18. 67. 
.goypelverbindungen 


_ sie en. 77. 421. 
— kalium 67. 70. 74. 
76. 


% 
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Hydrocotarnin 225. 

Hydropyridin 279. 

Hydroxylamin 83, -chinin 
194. 

Hygrin 206. 

Hyosein 152. 273 ff. 

Hyoscyamin 152. 167. 
208. 213 ff. 349. 

— Untersch. v. Aconitin 
262 ff. 

— — — Kodein 240 #1, 

— — — Morphin 237. 

— Narkotin 2388. 

— — — Papaverin und 
Thebain 243, 

— — — Physostigmin 
Fr Sun 
Hyoseyamus 213 ff. 218. 

Hypnal 100. 

Hypochlorite 22. 

Hypophorin 223. 

Hypoquebrachin 151. 
188 f. 


Jaborandi 224 #. 
Jaborandin 224. 
Jaborin 153. 223 ff. 
Jalapenharz 351 #. 
Jalapin 351 f. 
Jamaiein 252. 
Jatropha Manihot 68. 
Jaune brillante 471. 
Jervin 151. 266 f, 
Immunität 9. 175. 214. 
285. 321. 
Indigschwefelsäure 17.40 
Indoxyl 40. 172, 
— schwefelsäure 40. 
Jod 18. 21. 26 ff. 
— albumin 28. 
ammonium, -kad- 
mium, -kalium, -mag- 
nesium, -natrium, 
-zink 28. 33. 





— jodkalium als Reag. 
AR. 


Jodate 29. 33. 
Jodoform 18. 85. 95. 101M. 
Jodol 201. 
Jodquocksilber28..4.424 
— schwefel 28. 


Register. 


Jodsolution Lugol's 28. 
Jodtinetur 28. 258. 
Ipecacuanha 200. 
[pomoein 354. 
Iridiumchlorid 
Alkaloide 158. 
Isstropin 213. 
Isatropyleocain 206. 
Isoaconitin 258. 
Isophenyläthylamin 164. 
1. 


gegen 


Isopropylalkohol 105. 


Juniperus Sabina 17. 
136 fi. 341. 
Izal 123. 


Kadmium 362 ff. 370. 


— Brom-, 
Schwefel- 471. 

— schwefelsaures 471 f. 

— quantit. Bestimm. 473 
ntersch. von Arsen, 

Antimon,Blei,Kupfer, 

Quecksilber, Silber, 

Wismuth, Zinn 430. 

473. 

Kairin 152. 312 #. 

Kakodylsäure 372ff. 377. 

Kali 18. 508. 510 ff. 

— alaun 497. 500. 


— antimonsaures als 
Reagens 512. 

— arsenig- und, arsen- 
saures 372. 

— borussicum 8. zooti- 
cum 74. 77. 


— earbonicum 508. 510F. 

causticum 8. hydri- 

cum 18. 508. 510 ff. 

SAft. 

chlorsaures 509 ff. 

chromaaures (als Rea- 

gens 158). 495. 

- hydrat 508. 510M. 
Sf. 

-— hypermanganic. 492 

(als Reagens 158). 

kohlensaures u. saureg 

kohlensaur. 510. 51öff. 

natron, koblensaures 

ale Reagens 505. 

nitrieum 508 ff. 

- quantit. Bestimmung 

sn. 

salpetersaures 508 ff. 

tartarieum 49. 

— boraxatum 501. 

weinsaures #9. 


ill 


Kaliumbichromat gegen 
Alkaloide 158. 

— bromatum 28. 

— eyanatum 74. 76 ff. 

— eiseneyanid und -cya- 
nür 74. 77. 

— eisencyanür 
Alkaloide 257. 

= Tereoyanatum 74. 


gegen 


— goldjodid gegen Al- 
kaloide 257. 
— jodatum #3. 291. 
— kadmiumjodid 
Alkaloide 156. Ben 
— kupfercyanür ei 
Alkaloide 157. Een 
— permanganat (gege 
Alkaloide 1a ae 
— platineyanür 
Ikaloide 256.9 
_ platinjodid gegen Al- 
aloide 157. 
— präparate 508 ff. 
— quecksilberjodid geg. 
ralıns 155. 
— silbercyanid egei 
Alkaloide 257. Ban 
— wismuthjodid gegen 
Alkaloide 189. Ka 
— zinkjodid gegen Al- 
kalcide 156. © 
Kalk 18. 503. 506. 508. 
13 fl. 
— chromsaurer 493. 
Kartoffel 208 ff. 212, 
Kartoffelfusel 106. 
Kautschuk, bleihalt. 448. 
— mitGoldschwefel 406. 
— mit Zinkoxyd 475. 
Kermes minerale 406. 
414. 
Kerzen, arsenhalt. 404. 
Ketone 85. 101. 
Kieselfluorwasserstoff 45. 
Kirschlorbeerwasser 
68. 


— wasser 68. 459. 
Knallquecksilber 424. 
Kobalt 362 ff. 370. 478 ff. 
Kobaltoxyduloxyd 4#1. 
Kobalt, Untersch. 





von 
Eisen 434, 

— Untersch. von Zink 
31. 


Kodein 152. 154 ff. 167. 
178. 225 fi. 238 
— Untersch. v. Aconitin, 





Atropin, Conchinin, 
Cinchonin, Physostig- 
min 280. 

Kodein, Untersch. von 
Morphin 229 #. 240. 

— Untersch. von Papa- 
verin u. Narcein 283. 

— Untersch. v. Tbebain 
2418. 

Königegelb 372. 

Kohlenoxyd 56. 

Kohlenosychlorid 62. 

Kohlenoxyaulfid 64. 

Kohlensäure 54. 

— im Blute 58. 

— in Luftgemischen 61. 

Kokkelskörner 322#. 348, 

Krähenaugen 17. 173. 
186. 

Krauseminzöl 138 ff. 

Kreatin u gud Kreatinin 


Kreosol 18. 85. 123. 131. 

Kreosot aus Buchentheer 
131. 

Kresalole 318. 

Kresin 723. 

Kresole 85. 117. 123. 127. 


150. 

Krenylalkohol 85. 123, 

Kümmelöl_ 137 ff. 

Kupfer 359 f. 370. 430. 
En 


6 N. 
ehloride 457 ff. 
gruppe, Untersch. 
von Chrom 49. 
hammerschlag 457. 
in Tbieren n. Pflanzen 
404. 
— in eingemachten 
Früchten ete. 463. 
— in Branntwein, Nah- 
rungs- u. Heilmitteln 
Ef. 46, 
legierungen 466. 
metallisches 437 ff. 
365. 
Verh. gegen Wasser, 
Ammoniak, Alkohol, 
Fette, verd. Säuren, 
Luft ete. 4 If, 
oxyd 18. 437 0. 4ut. 
arsenigsaur. 3721T. 





#7. 

— bas., kohlen- und 
essigsauren 457 fl. 

— oxyd, chromsaures 
495. 


Register. 


Kupferoxydhydrate 4578. 
— — salze 457 ff, 
oxydul 460 ff. 466. 
quantit. Bestimmung 
466. 

schmiede, grüne Fär- 
bung der Haare 458. 
Untersch. von Anti- 


mon, Arsen, Blei, 
Quecksilber, Silber, 
Zinn u. a. Met. 430. 
461. 466. 471. 


Untersch. von Eisen 
467. 

Untersch. von Kad- 
mium #73. 

Untersch. von Nickel 
ABM. 481 fi. 
sulfat E.- 
457 ff. 466. 
vitriol im Brod 463. 





vitriol 


Lactophenin 305. , 
Lactuca 213. 248. 
Lactucarium 248. 
Lärchenschwamm 357. 
Lanthopin 225. 245. 
Lapis divinus 457. 500. 
agents ER. 
‚ppaconitin 364. 
var lanin 225. 245. 
Laudanosin 225. 245. 
Laurocerasin 68. 
Teduneamplior u. -Oel 
136. 


Ledumpalustre136.:345ff. 
Teishenalkalside 1648. 


- enaihe 171 fi. 256. 

— eurarin 193. 

— delphinin 266. 

— stryehnin 291. 

Leuchtgas 7. 62. 

Leuein 172. 

Leueomaine 172. 

Ligroin 112. 

Ligustrin 130, 

Limatura Martir 459, 

Linimente mitAmmoniak 

79 N. 82. 

Liquor ammonii eaustic., 

2 





— ferri acetiei 40. 
— hollandieus 98. 
hargyrum 455. 
Lithium SB. 
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Lobeliaarten 286. 
Lobeliin 152. 279 ff. 286. 





289. 
Loganin 136. 
Loliin und Lolium temu- 
lentum 29. 
Luchinis Reagens I#1. 
Luft, arsenhaltig 403. 
Lapinidin, Lupinin, Lu- 
pinotoxin, Lupanin 
28. 
Lupulin 347 ff. 
Luhiain 279. 
BE 151 ff. 257. 
262 fl. 








Magdalaroth 340. 

Magentaroth 310. 

Magisterium Bismuthi 
467 ff. 


Magnesium 512. 
ntersch. v. Mangan 
492. 

Malachitgrün 370. 

Malakin 151. 

Mandelins Reagens 160. 

Mandeln 68. 

Mangan 36217. 370. 490, 

— oxyd 492. 

— quant. Bestimm. 492. 

— superoxyd 492. 

— Untersch. v.d. Arsen-, 
Kupfer-, Zinkgruppe 
AIR. 

— Untersch. von Chrom 
394. 

— Unterach. v. Magne- 
aia 492. 

Marasquino #X. 

Ib u FW. 

öl 112. 





Mekonin 247. 
Mekonidin 24%. 
Mekonsäure 19. 226. 2376. 





Mehl, bleihalt. 447 f. 

Melampyrumarvense 297. 

Melinit 11%. 

Melos .319. 

Menyanthes 
348 


trifoliata 
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Photosantonin 330. 
Physostigma venenosum 


Physostigminblau 222. 

Physostigmin 10. 158. 
220 fi. 333. 

— Untersch. v. Atropin, 
Aconitin, Chinidin, 
Cinchonin, Hyos- 
cyamin 222 ff. 

— Untersch. v. Morphin 
237. 


_ Untersch. v. Kodein 


0 ff. 
— Untersch. v. Thebain 
und Papaverin 222. 
Picolin 153. 315. 
Pikrakonitin 258 ff. 
Pikramınsäure 124. 126. 
Pikrinsäure 17. 43. 123#. 
150 ff. 329. 350. 
geg. Alkaloide 138. 
— Untersch. v. Santonin 
329. 
Pikroaconitin 258 ff. 
Pikroselerotin 294. 
Pikrotoxin 10. 152. 169. 
342 ff. 
_ Unterneh, v.Santonin 
339. 


Pikrotoxinin und Pikro- 
tin 344. 
Pilocarpidin 153. 224 fi. 
Pilocarpin 10. 153. 158. 
207. 224 ff. 
* Pilze 17. 293 £. 
Pilzgifte 293 ft. 
Piment 231. 285. 352. 
Pinipikrin 348. 
Pinksalz 415. 
Piperazin Z 
Piperidin 1: 
Piperin 150 ff. 157.8. 178, 
237. 277 fl. 
Platin 4318. 
— chlorid gegen Alka- 
loide 157. 
Plumbum v. Blei. 
Podophyliin, Podophyllo- 
toxin und Pikropodo- 
phyllin 345. 
Polhgalasäure 340. 
Ponceau 307 ff. 

Populin 151. 268. 
Porzellangefüsse zu ge- 
richtl. Unters. 14. 
Pottasche 465. 
Primulin 310. 





Register. 
Propylamin 152. 170 ff. 


Protoectia  gerichtlich- 
chem. Untersuch. . 

Protojervin 271 f. 

Protopin 225. 246. 249. 

Protoveratridin 271 f. 

Protoveratrin 271 ff. 

Prüfung der Reagentien 
14. 


Pseudaconitin 258. 

Pseudephodrin 153. 219#. 

Pseudocurarin 337. 

— hyoscyamin 215. 

morphin 227 fi. 236. 

— jervin 21. 

— pelletierin 278. 

— toluidin 280. 

— xanthin 172. 

Ptomaine oder Ptomatine 
164 ff, 181. 193. 195. 
219. 225. 265. 271. 
274. 285. 288. 

Ptomatropin 171 ff. 219. 

Pulvinsäure 53. 

Pulvis ferri 489. 

Putresein 171 fi] 290. 

Pyoctonin 306 fl. 311. 

Pyridin 113. 152. 279. 
312 fi. 

Pyroaconitin 258. 

Pyrodin 306. 

Pyrogallol 85. 132. 

Pyrrol 312 8. 





Quantitat. Bestimmung 
von Giften 7. 9. 15. 
Quassiabitter u. Quassiin 

151. 348 ff. 
181. 


Quebrachin 
187. 
Quebrachamin 151. 199. 
Quebrachoalkaloido 172. 
173. 187. 
Quecksilber 16. 358 f. 
370. 387. 392. 424. 
335. 
Quecksilberaethyl 424. 
— amalgame z. Plomben 
435, 


151. 


— chlorid 424 1. 430 ff. 
497, 


— chlorid gegen Alka- 
loide 158. 

— chlorür 424 11. 437. 

— dümpfe 427 ff. 

— jodid und -jodür 18. 
424 fl. 


Quecksilberjodid - Jodka- 
Yium gegen Alkaloide 
(48. 


— jodüir-Jodkalium geg. 
Alkaloide 148. 

Quecksilber metallisches 
424 fi. 295. 

— methyl 424. 

— oxyd 16. 424. 436. 

— oxyd, salpetersaures 
424. 497. 


_ oxydul a8. 424. 432. 
436. 

aaa. Habnemann' a 
424. 436. 

oxydul, salpetersaur. 
424. 437. 


präeipitat 424 ff. 
räucherungen 427 ff. 
rhodanür 75. 

sulfid 424 fl. 429. 426. 
Untersch. von Arsen, 
Antimon, Zinn 429. 


438. 
Untersch. 
438. 
Untersch. von Kad- 
mium 473. 

Untersch. von Kupfer 
466. 

— — — Wismuth 477. 
Quereitrin 164. 
Quillayarinde 335 f. 

— säure 340. 


von Gold 


Ranunculol 325. 
Rattengift 371. 
Rauschgelb 372. 
Rautenöl 137 fl. 
Reagentien, Prüfung der- 
selben 14. 
Realgar 17. 372. 
Regeln f. gericht]. chem. 
Untersuch. 4. 
Resorein 85. 105. 127 f. 
151. 
Rhinantbusarten 296. 
Rhizoma Ari 324. 
Rhodanallyl 78. 
Rhodanammon 
Rhodanverb. im Körp 72 
Rhodanwasserstofl 75. 
Rhodankalium 78. 
Rhodankalium gegen Al- 
. kaloide 157. 
Rhoeadin 246. 268. 
Rhus Toxicodendron 324. 
Riein 240. 172. 








532 Register. 


Zinnsaures Natron 475. Zinn, Untersch. von Zuckerschwefelsäure. ge- 


— sulfid 414 ff. Kupfer 461 ff. gen Alkaloide 7617. 
— Untersch. von Arsen — Untersch. von Queck- Zweck ger. chem. Unteres. 
und Antimon 383. silber 429. auf Gifte Z. 
391. 404. 412. 417. — Untersch. von Wis- Zwetschenwasser 58. 
= Untersch. von Kad- muth 472. 
mium 471. Zinnober 18. 424 ff. 


Erklärung der Tafel. 


Auf beistehender Tafel sind die Spectra des Blutfarbstoffs und seiner, 
unter Einfluss von Giften entstehenden, ZEISSTDEBEPTOREG derart darge- 
stellt, dass links die Bilder, welche unser Au; ei Benutzung der ge- 
wöhnlichen Spectroskope zwischen den Linien C und F wahrnimmt ge- 
zeichnet wurden, während rechts die entsprechenden, in der Nähe von 
H belegenen Absorptionen, welche wir (bei Anwendung von Sonnenlicht) 

/hoto; hiren können, wiedergegeben wurden. (Vergl. Grabe „Untersuch. 
les Blutiarbstoffes auf sein Absorptionsvermögen für violette und ultra- 
violette „Strahlen“. Dissert. Dorpat 1892). Ich bemerke dazu, dass bei 
ersteren Spectren sich in der Regel das äusserste Roth und ein Theil von 
Blau und Violett verdunkelt zeigen. Leider ist bisher das Absorptions- 
vermögen des Haematoporphyrin für violette und ultraviolette Strahlen 
noch nicht ermittelt worden. 

Die Spectra links entsprechen Lösungen, welche in parallelwandigen 
Gläsern, diejenigen rechts solchen, welche in Cuvetten aus Bergkryatall 
vor den Spalt des Spectroskopes gebracht waren. 

Es stellen dar: 


4 Spectrum des Oxyhaemoglobin oder Arterin, 


I e „ Haemoglobin oder Phlebin, 
II. EN „» Kohlenoxydhaemoglobin, 
IV. 5. „ Methaemoglobin (verdünnte Lösung), 
V. ” „» Cyanmethaemoglobin, 
VI. 4. „ Sulfmethaemoglobin, 
VD „ „ Haematin (saure Lösung), 
VII. PN » Haemochromogen oder redueirten Haematin, 
IX. ” „ Haematoporphyrin. 


Druck der Univ.-Buchdruckerei von E. A. Huth in Göttingen. 





I 2% 
[ P14,), ma 0, wer 
(n%) Me, 0, Eprtyenenn 
Marh sc er: j 
= SALAT 
1071 len 
Rt 
VRR: no, 
le] nr 


Sale 
Aafer IT Kap 
aiterıng 8% Mi rem?“ EEE PIZ 
ser hal ns: Fon ale a0, RE 
ee el m ee, 
Imseiık or Re a 

dr Fu Eee 

FrIT. errfir 

ak nal ur ISO, 





valar 
Una . . 
4 H ent. Ad 


Dre 


Oraprrt 19 here. ui er, alhalık 
4,0 neE allnurrev rpefirs 
Mel come. | ıo Rare A , L hal 


Reg. a an Ip 


“ Tr 
(Par, mo 0 en 
h = . 
(nn), mg, 0, Eprkynen 
Marıth ch Ye: 
1a: R 
Tag — 
179 7A 5 


ser thak rnc.c “ nat ; 
under A amı arte C et 
Igrtsceik Ass ct se ehat 
lie Aasset ja > ıeke 7 e. 

IrT err ine 2 pin 


mb zul ur SO, 





u! “ \ ve 
E x / 
ırlan- 

ira 

ng ine 

Oneprr [2° hnee. 59 P5e22 ot Ralr 

1,0 100) lkumunen rheplmes 

HA ame: ‚o Pre. Aaap wih Aut 


Rat. A mut mn (HlpHo 





